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Liebe Leserinnen, 

kaum ist ein halbes Jahr vergangen, sind wir 
auch schon mit unserer zweiten Print -Aus- 
gabe zurück. Für die erste gab es ein recht 
großes Presseecho, viel Lob und natürlich 
auch etwas Kritik. Einige Verbesserungs- 
vorschläge konnten wir hoffentlich schon 
mit diesem Heft umsetzen, unter ande- 
rem begrüßen wir einige neue Autoren an 
Bord. Nachdem es im ersten Heft ja einen 
kleinen Großbritannien-Schwerpunkt gab, 
setzen wir uns diesmal intensiver mit dem 
Zustand des deutschen Seriengeschäfts 
auseinander. Mit Dominik Graf, der mit 
Im Angesicht des Verbrechens eine der 
aufsehenerregendsten heimischen Serien 
der vergangenen Jahre gedreht hat, konn- 
ten wir ein längeres Interview führen. Sei- 
ne tiefe Einblicke hinter die Kulissen seiner 
langjährigen Arbeit im deutschen TV- und 
Filmgeschäft gewährenden Antworten fie- 
len so ausführlich aus, dass wir den zwei- 
ten Teil des Gesprächs leider nur online 
präsentieren können. Fortsetzung folgt 
also unter torrent-magazin.de. Jens Mayer 
fragte zudem für uns bei Drehbuchauto- 
ren, Produzenten und Wissenschaftlern 
nach, woran es denn wohl liegt, dass deut- 
sche Serien dem internationalen Niveau 
oft so stark hinterherhinken. Die Antwor- 
ten darauf fielen teilweise recht überra- 
schend aus. 


In den USA gehen mit Breaking Bad und 
Weeds gleich zwei langlebige Serienlieb- 
linge zu Ende, die sich aus einer ähnlichen 
Ausgangssituation (bürgerliches Familien- 
oberhaupt will Angehörige durch Drogen- 
geschäfte absichern) ganz unterschiedlich 
entwickelten. Neue skurrile Formate sind 
in naher Zukunft unter anderem von Bryan 
Füller zu erwarten, den wir in diesem Heft 
porträtieren. 

Verschieben mussten wir hingegen leider 
den angekündigten Artikel über The Wal- 
king Dead, da RTL II die Ausstrahlung der 
ersten Staffel kurzfristig vom Herbst auf 
den Sommer vorverlegte. Aber im Oktober 
steht ja schon die dritte Staffel in den USA 
auf dem Programm, der wir uns zeitnah 
widmen werden. Damit die Fans der Serie 
diesmal nicht leer ausgehen, konnten wir 
aber kurzfristig ein Interview mit Lori- 
Grimes -Darstellerin Sarah Wayne Callies 
ins Heft nehmen, die uns einige Ausblicke 
auf die neuen Folgen gewährte. 

Eine zu Diskussionen anregende Lektü- 
re und einen spannenden Serienherbst 
wünscht 

/! . T« ' 

Marcus Kirzynowski 
(Verleger) 
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News 



DOUGLAS ADAMS‘ HOLISTISCHER 
DETEKTIV BEI RTL CRIME 

Letztes Jahr lief der Pilotfilm noch beim 
Kölner Festival Großes Fernsehen, nun 
schafft Dirk Gently auch den Sprung 
ins deutsche Pay-TV. RTL Crime zeigt die 
insgesamt vier Folgen der BBC-Adaption 
von Douglas Adams‘ Romanreihe ab dem 
5. September, mittwochs um 20 Uhr 15. ln 
Großbritannien wurde der Pilotfilm bereits 
2010 ausgestrahlt, in diesem Frühjahr folg- 
ten dann drei weitere Folgen. Obwohl die 


Serie nicht besonders aufwändig produ- 
ziert war, gab die BBC danach keine weite- 
re Staffel in Auftrag. Den Mangel an Budget 
macht die von Misfits -Schöpfer Howard 
Overman entwickelte Adaption aber durch 
Kreativität mehr als wett. Er übernahm 
Charaktere und grundlegende Motive der 
Romantrilogie um „Dirk Gently ’s Holistic 
Agency“ des britischen Kultautors Adams 
(„The Hitchhikers Guide to the Galaxy“), 
entwickelte davon ausgehend aber eigene 
Handlungen. Gently ist ein unkonventio- 


neller, um nicht zu sagen chaotischer Pri- 
vatdetektiv, der nach dem Ansatz arbeitet, 
dass grundsätzlich alle Dinge miteinander 
verbunden sind. Das führt zu wahnwitzi- 
gen Ermittlungsmethoden. Gently wird 
verkörpert von Stephen Morgan (Epi- 
sodes), ihm zur Seite steht sein Kumpel 
Richard, gespielt von Darren Boyd, sowie 
dessen Freundin Susan (Helen Baxendale). 



RONALD D. MOORE ADAPTIERT 
FANTASY-BESTSELLER 

Ex-Battlestar GALACTiCA-Showrunner 
Ronald D. Moore schreibt an der Umset- 
zung der Buchreihe „Outlander“ als Fern- 
sehserie für Sony Pictures TV. Die bisher 
aus sieben Bänden bestehende Romanse- 
rie der US-amerikanischen Schriftstellerin 
Diana Gabaldon hat weltweit bisher 20 
Millionen Exemplare verkauft. Im Mittel- 
punkt steht die britische Krankenschwes- 
ter Claire Randall, die 1945 im Zweiten 
Weltkrieg dient und während einer Reise 
mit ihrem Ehemann in die schottischen 


Highlands von 1743 zurückkatapultiert 
wird. Dort gerät sie in die Auseinander- 
setzungen zwischen Engländern und 
schottischen Freiheitskämpfern und sieht 
sich gezwungen, einen leidenschaftlichen 
schottischen Kämpfer zu heiraten, zu dem 
sie sich bald hingezogen fühlt. Die Reihe ist 
eine Mischung aus romantischem und his- 
torischem Roman mit Fantasyelementen. 
Für das Projekt ist Sony noch auf der Suche 
nach einem Sender unter den US-Kabelka- 
nälen. Zuletzt sicherte sich ABC die Rechte 
an Moores Entwurf für die Westernserie 
Hangtown. 
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MARK STRONG UND JAMES RANSOME 
FÜR AMC-PILOTEN IM GESPRÄCH 

Der britische Schauspieler Mark Strong 
(Tinker Tailer Soldier Spy, Green Lan- 
tern) führt Verhandlungen darüber, seine 
Rolle aus der Channel 4-Miniserie Low 
Winter Sun im geplanten Remake des 
US-Kabelsenders AMC wieder aufzuneh- 
men. ln dem düsteren Krimidrama spiel- 
te Strong den Kriminalbeamten Frank 
Agnew, der einen - ebenfalls korrupten - 
Kollegen umbringt. Das ist der Beginn ei- 
ner Abwärtsspirale, die ihn immer tiefer 
mit dem organisierten Verbrechen der 
Stadt verstrickt. Der vor allem aus David 
Simons Serien The Wire, Generation 
Kill und Treme bekannte James Ransone 
soll in der Neuauflage ein Mitglied des 
Gangstersyndikats spielen. Der britische 
Zweiteiler lief 2006 erfolgreich bei Chan- 
nel 4 und wird zurzeit als Serienpilot für 
den US-Markt adaptiert. Die Handlung soll 
dabei von Edinburgh nach Detroit verlegt 
werden. Es ist das zweite Serienkonzept 
nach Hell on Wheels, das die Endemol 
Studios an AMC verkaufen konnten. 


BARBARELLA SOLL ÜBER DIE TV- 
SCHIRME FLIEGEN 

Die in den 60er Jahren zur Popikone gewor- 
dene Science-Fiction-Heldin Barbarella soll 
für eine TV-Serie wiederbelebt werden. 
Produzentin Martha De Laurentiis und Re- 
gisseur Nicolas Winding Refn entwickeln 
die TV-Version als amerikanisch- europäi- 
sche Co -Produktion für Gaumont Interna- 
tional Television und Canal Plus. De Lau- 
rentiis ist die Witwe des 2010 verstorbenen 
Erfolgsproduzenten Dino De Laurentiis, 
der für die Originalverfilmung von 1968 
verantwortlich zeichnete. Der psychede- 
lische Kinostreifen mit Jane Fonda in der 


Titelrolle war auf Grund seiner freizügig 
agierenden Heldin zum internationalen 
Kultfilm geworden. Die Figur entstammt 
ursprünglich den Comics des französischen 
Autors und Zeichners Jean-Claude Forest. 
Die Raumschiffpilotin muss sich darin, 
meist leicht bekleidet, mit allerlei Aliens, 
Engeln und Robotern auseinandersetzen, 
mit denen sie regelmäßig im Bett landet. 
Winding Refn soll bei der Serie Regie füh- 
ren und gemeinsam mit De Laurentiis als 
Ausführender Produzent fungieren, als 
Co-Executive Producer sind Forests Sohn 
Julien und der Comicautor und -manager 
Jean-Marc Lofhcier beteiligt. 


Quellen: RTL Crime, Deadline Hollywood 
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Gespräch 


„Eine Network-Serie war 
für mich eine Befreiung“ 

Mit der CBS-Cop-Show Unforgettable kehrte er dem Kabel- 
fernsehen den Rücken zu: Dylan Walsh über die Vorteile einer 
Mainstreamserie, die Wirkung von Nip/Tuck und die Unterschiede 
zwischen der Arbeit fürs US-Kabel- und Networkfernsehen 


Nach sechs Staffeln als erfolgreicher, aber 
problemgeplagter Schönheitschirurg in 
der F/X-Serie Nip/Tuck, sind Sie letztes 
Jahr mit einer Stammrolle in Unfor- 
gettable ins Fernsehen zurückgekehrt. 
Ihr Lt. Al Burns ist der Leiter einer Kri- 
poeinheit und Ex-Freund der Heldin, die 
über die Gabe verfügt, nichts vergessen zu 
können. Was reizte Sie an der Figur oder 
an dem Konzept der Show, dass Sie die 
Rolle angenommen haben? 

Der Hauptgrund war, dass die Rolle kom- 
plett anders war als die, die ich in Nip/ 
Tuck gespielt habe. Al Burns ist ein Cop, 
ein „mens man“: Er redet anders, er geht 
anders. Der Kontrast zu meiner Figur in 
Nip/Tuck war sehr groß. Was das Konzept 
angeht, weiß man vorher als Schauspieler 
nie, wie eine Serie letztendlich tatsäch- 
lich aussehen wird. Der Inhalt ist immer 
ein großes Rätsel, da man vorher ledig- 
lich das Drehbuch der Pilotfolge zu sehen 
bekommt. Deshalb interessiert mich im 
Grunde nur, ob die Figur interessant ist, ob 
ich mir vorstellen kann, mit ihr viel Zeit zu 
verbringen. Über den Rest denke ich nicht 
viel nach. 

Wie sehen Sie ihre Rolle in der Serie? Ist 
es mehr eine unterstützende Rolle für die 
Carrie Wells-Figur wie in der Pilotfolge 
oder entwickelt sie sich während der Se- 
rie? 

Die Zuschauer werden Al Burns durchaus 
im Laufe der Serie besser kennenlernen, 
aber es ist schon eine unterstützende Rol- 
le. Die Show dreht sich hauptsächlich um 
Carrie Wells, die Figur von Poppy Mont- 
gomery. Aber wir erfahren auch mehr über 
die anderen Figuren, dadurch, dass wir ih- 
nen bei der Arbeit Zusehen und dadurch, 
wie sie diese Arbeit verrichten. 


Der Schwerpunkt unseres Magazins liegt 
auf Fortsetzungsserien mit einer komple- 
xen Erzählstruktur. Unforgettable ist 
mehr ein Procedural, aber es hat außer- 
dem eine Hintergrundgeschichte über 
Carries Schwester, die ermordet wurde, 
als beide noch Kinder waren. 

Auch Procedurals versuchen in letzter Zeit, 
sich weiterzuentwickeln. Sie setzen dazu 
das Privatleben der Hauptfiguren ein, um 
mehr Tiefe zu bekommen. Der Story-Arc 
über Carries Schwester verläuft über die 
gesamte erste Staffel. So etwas hat man 
früher beispielsweise in den CSl-Serien 
oder bei Law & Order nicht gesehen, das 
wäre nicht vorstellbar gewesen, ln der 
letzten Folge der ersten Staffel versuchen 
wir, den Handlungsbogen zu schließen. 
Wir erfahren, was sich damals mit Carries 
Schwester zugetragen hat. 

Nip/Tuck war ja sehr explizit in der Spra- 
che, aber auch in der Darstellung von Sex 
und Gewalt. Das ist in einer Network- 
Serie wie Unforgettable nicht möglich. 
War es schwierig für Sie, sich an diese 
Einschränkungen zu gewöhnen oder 
können die auch eine Chance für einen 
Schauspieler sein? 

Für mich war es eine echte Befreiung, eine 
Network-Show zu machen. Nip/Tuck hat- 
te die Möglichkeit, Dinge zu erkunden und 
auszuprobieren, die eine Network-Serie 
nicht machen könnte. Aber manchmal 
haben wir auch Sachen nur gemacht, um 
Leute zum Einschalten zu bewegen, ln ei- 
ner Network-Show geht es nur ums Story- 
telling, weil diese anderen Möglichkeiten 
dort wegfallen. Für eine Kabelserie ist es 
schwerer, die Zuschauer jede Woche zum 
Einschalten zu bringen, deshalb muss man 
da immer extremer werden. 



Ich finde, Nip/Tuck war eine sehr inno- 
vative Show, aber in Artikeln über das so 
genannte „Quality TV“ der vergangenen 
zehn Jahre wird es nicht oft erwähnt, im 
Vergleich etwa zu HBO-Serien wie den 
Sopranos. Was glauben Sie, woran das 
liegt und ärgert es Sie manchmal? 

Es ärgert mich überhaupt nicht. Ich bin 
wirklich stolz auf Nip/Tuck. Aber die Show 
versuchte so stark, jedermanns Aufmerk- 
samkeit zu bekommen, dass sie manchmal 
... wie soll ich das sagen? Ich glaube, unsere 
Serie zu gucken, machte mehr Spaß als Die 
Sopranos, aber rückblickend hat sie deren 
Qualität nicht erreicht. 

Ihre Figur Sean McNamara war teilwei- 
se ein sehr gebrochener Mann mit vielen 
Problemen und Schwächen. Wie groß ist 
das Potential für Ambiguität für den Hel- 
den einer Network-Cop-Show wie Lt. Al 
Burns? 

Das gibt es da in dieser Form nicht. Die vie- 
len Probleme und Schwächen meiner Figur 
in Nip/Tuck haben mir viel Freude beim 
Spielen bereitet. Unforgettable betont 
eher die abgeschlossenen Aspekte jeder 
Folge, ln Network-Serien dient man ledig- 
lich der Handlung. Ich vermisse diesen an- 
deren Aspekt. Nach sieben Jahren Arbeit an 
Nip/Tuck passte es für mich perfekt, eine 
Network-Serie zu machen. Danach würde 
ich schon gerne wieder etwas fürs Kabel- 
fernsehen machen, vielleicht für HBO. Ich 
schätze die Freiheiten, die man im Kabel- 
TV hat, wirklich sehr. 

Interview: Marcus Kirzynowski 

Die erste Staffel von Unforgettable 
ist zzt. dienstags um 20 Uhr 15 auf dem 
neuen Pay-TV-Sender glitz zu sehen und 
soll später bei kabel eins laufen. 
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„ln so einer Serie lebt 
man nicht ewig“ 

Lori-Grimes-Darstellerin Sarah Wayne Callies sprach 
mit Marius Janz über die dritte Staffel von The Walking Dead 


Was können wir in der dritten Staffel von 
Lori erwarten? Wie wird es in ihrer Bezie- 
hung mit Rick weitergehen? 

Es sieht nicht gut aus zwischen Rick und 
Lori. Ich denke, ihre größte Herausforde- 
rung im Moment ist es, mit dem Selbsthass 
zurechtzukommen, den sie beide fühlen. 
Beide sind zu Tode betrübt darüber, was 
mit Shane passiert ist. Rick und Lori sind 
zwei wirklich gute Menschen, die sich über 
alles lieben und die beide eine Reihe von 
Fehlern gemacht haben. Sie versuchen ver- 
zweifelt, einen Weg zurück zueinander zu 
finden, doch beide fühlen sich so schuldig 
und verantwortlich, dass sie nicht einmal 
mehr miteinander reden können. 

Bei der Comic Con hat Andrew Lincoln 
erwähnt, dass wir in dieser Staffel mehr 
von Carl sehen werden. 

Ich denke, eine große Frage für Lori in- 
nerhalb der ersten beiden Staffeln war es: 
Beschützen wir unseren Jungen, indem wir 
ihn von der Welt abschirmen oder indem 
wir ihn ihr aussetzen? Und am Ende der 
zweiten Staffel haben wir uns dafür ent- 
schieden, ihn auf die Welt vorzubereiten. 
Wir haben akzeptiert, dass seine Kindheit 
zu Ende ist und dass er als Kindersoldat 
aufwachsen wird. Ich denke, die Frage in 
Loris Kopf ist: Wie erziehe ich Carl, ohne 
dass er sich in Shane verwandelt? 

Und Rick ist jetzt ein wenig wie Shane. Ist 
es das, was Lori fürchtet? 

Das war die Bombe, die zwischen Rick und 
Lori am Ende der zweiten Staffel hochge- 
gangen ist: nicht, dass Rick Shane getötet 
hat, sondern die Angst, dass Rick dadurch 
zu Shane geworden ist. Nichts, was Lori 
seit dem Ende der Welt passiert ist, war 
so furchteinflößend für sie, wie Shanes 
Veränderung mitzuerleben: zu sehen, wie 
jemand, dem sie vertraut, den sie geliebt 
hat und der ihr immer ein guter Freund 
gewesen ist, sich in jemanden verwandelt, 
der versucht hat, sie zu vergewaltigen und 
ihren Ehemann töten wollte. Denn wenn 
selbst Shane sich so stark verändern kann, 
dann kann es jeder, ln der dritten Staffel 
gibt es einen Punkt, an dem wir uns in 


Bezug auf Carl genau diese Frage stellen: 
Wurde bereits ein so großer, irreparabler 
Schaden angerichtet, dass Carls Mensch- 
lichkeit schon verloren ist? 

Staffel Drei spielt hauptsächlich in einem 
Gefängnis. Wie war es, dort zu drehen 
und wie war die Erfahrung im Vergleich 
zu Prison Break? 

Der größte Unterschied zwischen den bei- 
den Sets ist, dass wir Prison Break on loca- 
tion in Joliet, Illinois gedreht haben. Es war 
ein verlassenes Hochsicherheitsgefängnis 
mit Todestrakt, in dem noch bis kurz vor 
den Dreharbeiten Häftlinge untergebracht 
waren. 

Das Walking DEAD-Gefängnis ist ein kom- 
plett gebautes Set unseres Szenenbildners 
Graham Walker. Als jemand, der so viel 
Zeit in einem echten Gefängnis verbracht 
hat, kann ich sagen, dass er einen fabelhaf- 
ten Job gemacht hat - bis hin zu den Graffi- 
tis und dem Schmutz auf dem Boden. 
Trotzdem fühlt es sich natürlich anders 
an. ln Prison Break hat man sich auf eine 
Pritsche gesetzt und man wusste, dass 
schon jemand anderes dort gesessen hat, 
jemand, der ein scheußliches Verbrechen 
begangen hatte. Unser Set bei Walking 
Dead wurde um das Produktionsbüro he- 
rum gebaut, sodass es immer wieder dazu 
kommt, dass man sich gerade noch im Ge- 
fängnishof befindet, dann durch eine Tür 
geht und plötzlich in einem klimatisierten 
Raum steht, in dem gerade Drehbücher 
ausgedruckt werden. Das kann schon sehr 
verwirrend sein. 

Was ist das Thema der dritten Staffel? 

Wir treffen darin auf eine andere Gruppe 
Überlebender, die grundsätzlich andere 
Entscheidungen über Sicherheit, Mensch- 
lichkeit und Gleichheit getroffen haben. 
Dadurch entsteht ein enormer Kontrast zu 
unserer Gruppe. Was bedeuten Überleben 
und Menschlichkeit für uns und was für 
diese andere Gruppe? Es werden sehr in- 
teressante Fragen aufgeworfen, inwiefern 
wir die richtigen Entscheidungen getroffen 
haben und inwiefern Ricks Führung ange- 
messen war oder nicht. 


Gespräch 


ln den Comics ist Ihre Figur bereits tot. 
Fürchten Sie, dass Lori auch in der Serie 
bald sterben wird oder können wir hof- 
fen, mehr von ihr zu sehen? 

Ich habe keine Angst davor, dass meine Fi- 
gur getötet wird, aber es muss dramatur- 
gisch unvermeidlich sein. Was der Verlust 
Loris bei Rick auslöst, ist in den Comics 
sehr wichtig. Wenn die Autoren diese Ent- 
wicklung auch herbeiführen können, ohne 
mich zu töten, würde mir das natürlich 
nichts ausmachen. Ich liebe diesen Job und 
ich liebe es, mit Andy zu arbeiten. Übrigens 
wurde mir diese Frage auch dauernd bei 
Prison Break gestellt. Mein Job ist es, der 
Geschichte zu dienen, und wenn der beste 
Weg dazu ist, die Serie zu verlassen, dann 
akzeptiere ich das auch. Bei Serien wie The 
Walking Dead oder Prison Break erwar- 
tet man nicht, ewig zu leben. Das wäre ein- 
fältig. 



Welche Rolle spielt Lori nun innerhalb 
der Gruppe? 

ln dieser Staffel ist Lori bestrebt, dass nie- 
mand sich selbst in Gefahr für sie bringt, 
nur weil sie schwanger ist. Eine Schwan- 
gerschaft in einer Welt wie dieser hat eine 
enorme Bedeutung, zumal wir so viel Tod, 
Trauer und Leid erleben mussten. Die 
Bedingungen, ein Kind auf diese Welt zu 
bringen, sind offensichtlich alles andere 
als ideal. Lori hat Angst davor, das Baby 
zu verlieren, aber auch davor, das Baby zu 
bekommen und wie die 
Geburt aussehen 
könnte. Sie hat so 
viele verschiedene 
Ängste, doch sie 
hält sie alle 
ganz tief in 
sich verborgen, 
sodass sie für 
die anderen 
stark sein 
kann. 


Staffel 

Drei 

von 

The 

Walking 
Dead 
läuft ab 
dem 19. 
Oktober 
freitags um 
22 Uhr 05 
auf dem 
deutschen 
FOX 
Channel. 
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Liebes torrent -Team, 
vielen Dank für den Erstling, Kompli- 
ment für die Vielfalt, hohe Qualität & 
gute Länge und Schreib -Stil der Artikel! 
Ich würde mich für die weiteren Aus- 
gaben freuen, wenn auch hochwerti- 
ge und gut gemachte Kostüm-Serien 
wie Boardwalk Empire & Downton 
Abbey im Heft besprochen würden. 
Sehr gefreut habe ich mich, dass ihr auch 
auf die (bisher wenigen) deutschen Talente 
wie Dominik Graf schaut - allerdings gibt 
es ja nicht nur im deutschen Spätabend- 
TV, sondern auch im deutschen Vorabend 
klasse Serien, wie Türkisch für Anfän- 
ger - vielleicht befragt oder porträtiert 
ihr auch Serien-Vater Bora Dagtekin mal. 
Noch zwei Ideen zur Form: Ein Register 
A-Z am Heftende mit Seitenzahlen der 
Serientitel-Erwähnungen wäre sehr nütz- 
lich und damit wird es eine richtige Serien- 
Bibel mit Nachschlagefunktion. Und: ein 
höherer Bildanteil im Layout wäre toll - 
immerhin gucken wir alle die Serien ja 
auch wegen der herausragenden Ästhetik. 
Silke Schendel, Berlin 

Ein Register würde momentan vom Arbeits- 
aufwand her leider unsere Kapazitäten über- 
steigen , wobei viele Serien ja auch nur kurz in 
einem Halbsatz oder einer Klammer erwähnt 
werden. Für unsere Debütausgabe hatten wir 
uns ursprünglich mehr ganzseitige oder noch 
größere Fotos vorgenommen, aber auf Grund 
der begrenzten Seitenzahl sind einige davon 
dann leider doch kleiner ausgefallen. Irgend- 
wie müssen die Texte halt auch noch Platz 
finden... 

Ich gratuliere Ihnen herzlichst zur Reali- 
sierung eines solchen Magazins im Print. 
Ich denke, dass neben den vielen Seiten 
und Informationen zu TV-Serien im In- 
ternet auch eine Nische im Druckbereich 
existiert. 

Meinem Empfinden nach sollten Sie sich 
besonders auf Aspekte konzentrieren, die 
nicht schon ausführlich vom Netz abge- 
deckt werden (wie Sie ja richtig erkennen, 


braucht man keine Episode Guides auch 
noch gedruckt aufbereiten). Dagegen sind 
tiefschürfendere Analysen zu bestimmten 
Serien im Netz nur mühsam zusammenzu- 
suchen, denn die findet man eher in der in- 
ternationalen Presse als auf den einschlägi- 
gen Fan- oder PR-Pages. 

Ich wünsche Ihnen für dieses nötige und 
ambitionierte Unternehmen viel Glück 
und den nötigen (ökonomischen) Atem, 
Martin Compart, per Mail 

lm Zuge der Aufwertung der Fernsehserie 
als ernstzunehmendem Erzählmedium ist 
nun die erste deutschsprachige Zeitschrift 
erschienen, die sich ganz dem „seriellen 
Erzählen“ zuwendet, torrent ist unauf- 
geregt gestaltet, einem cineastischen Ma- 
gazin näher als den Prospekten der Laden- 
ketten, in denen die DVD-Boxen erhältlich 
wären. Porträts über Autoren [...] und Re- 
gisseure [...] wechseln sich mit sachkundi- 
gen Rezensionen ab. [...] 

Allein die Beschreibungen von hierzulande 
noch völlig unbekannten Serien wie Hell 
on Wheels oder Shameless lassen den 
Reichtum an Milieus und Themen von Se- 
rien sowie dem Mut ihrer Macher erahnen. 
[...] Der Bericht über eine Kölner Autoren- 
Gesprächsrunde mit Christoph Hochhäus- 
ler und dem WDR-Redakteur Frank Töns- 
mann lässt allerdings erahnen, wie tief das 
Gefälle zwischen deutschen und englisch- 
sprachigen Serienmachern ist. [...] 

Man kann dem vier Mal im Jahr erschei- 
nenden, an ausgewählten Kiosken erhält- 
lichen Magazin aus Düsseldorf nur wün- 
schen, dass es durchhält und in Zukunft 
auf möglichst vielen Schreibtischen von 
Fernsehredakteuren liegt, zur Inspiration 
und Ermahnung. 

Marc Ottiker in „Der Freitag“ 

[...] kann man es durchweg als mutiges Un- 
terfangen einstufen, mit einem klassischen - 
aka. auf Papier gedrucktem - Magazin in 
die Öffentlichkeit zu gehen. Wobei wir hier 
nicht von Rückendeckung via potentem 
Verlag sprechen (Stichwort: Versuchsbal- 


lon), sondern eher von Kevin Smith, der 
seine Comics zu Geld macht, um Clerks 
zu drehen. [...] 

Wobei eine Aktualität (im Web -Sinne) na- 
türlich nicht bedient werden kann. Bei 
einem vierteljährlich erscheinenden Ma- 
gazin auch nicht zu erwarten. Nein. Die 
Stärke, die das Format bietet, liegt in der 
Betrachtung des Ganzen. Eine Art der je- 
weiligen Bestandsaufnahme, die Ausblicke 
offeriert und in der gleichen Ausgabe ein 
Resümee vergangener Serien angeht. Die 
Kugel ist demnach angestoßen und sie 
birgt das Potential, Fahrt aufzunehmen! 
Robert Musa im „Fandom Observer“ 

[...] Was würde ich mir wünschen? Ein viel 
höheres Niveau der Artikel, mehr feuille- 
tonistische Texte, wo mal etwas gewagt 
wird, tiefgehendere Serien-Vorstellungen. 
Interessant wären Artikel zu einzelnen 
Serien-Charakteren wie Peggy Olson (Mad 
Men) oder Walter White (Breaking Bad), 
um zwei offensichtlichere Beispiele zu 
nennen. Oder Betrachtungen einzelner 
Genres - ein Vergleich mehrerer Western- 
Serien zum Beispiel, darin Genre -Regeln 
offenlegen und mit Beispielen versehen, 
etc. Oder Features zu Erzähltheorien, zum 
Drehbuch-Schreiben, zu Werkzeugen wie 
Dramatica, o.Ä. torrent nennt sich im- 
merhin „Magazin für serielles Erzählen“, 
ist aber bisher nur ein Magazin ÜBER seri- 
ell erzählte Produktionen - das ist ein gro- 
ßer Unterschied. 

Zyb, auf torrent-magazin.de 

Es wird in torrent sicher immer wieder mal 
übergreifende Hintergrundartikel geben, wie 
den über Serienproduktion in Deutschland 
in diesem Heft. Es sollte aber auch nicht zu 
speziell werden, da beispielsweise Artikel 
über einzelne Software wohl auch nur für 
bestimmte Berufsgruppen interessant wären. 
Die Anregungen, auch einmal einzelne Cha- 
raktere oder Genres zu behandeln, sind hinge- 
gen sehr überleg enswert. 
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Die Liebe der Kriegsreporter 

HBO inszeniert das gemeinsame Leben des Ehepaars 
Hemingway & Gellhorn 


Ernest Hemingway schreibt im Stehen und 
misslungene Manuskriptseiten zerknüllt 
er nicht etwa, sondern lässt sie direkt aus 
der Schreibmaschine sanft in den Papier- 
korb gleiten. Ein Schriftsteller, der seine 
Texte zerknüllt, wird sich darüber früher 
oder später selbst zerstören, so seine Erklä- 
rung. Dass es mit ihm auch so kein gutes 
Ende nahm, wissen wir natürlich. Weniger 
bekannt ist die Geschichte seiner Liebes- 
beziehung und späteren Ehe zu einer Frau, 
die seine Leidenschaft für das Schreiben 
teilte: die Kriegsberichterstatterin Martha 
Gellhorn. HBO hat sich mit seinem im Juni 
erstausgestrahlten Fernsehfilm Heming- 
way & Gellhorn das ambitionierte Ziel 
gesteckt, diese große Liebesgeschichte zu 
erzählen. 

Stilecht lernen die beiden sich in einer 
Bar kennen, bei einer kurz darauf in He- 
mingways Haus organisierten Vorfüh- 
rung eines Dokumentarfilms über den 
Spanischen Bürgerkrieg erwacht in ih- 
nen der Entschluss, selbst als literarische 
Beobachter in das umkämpfte Land zu 
reisen. Während Hemingway seine Tex- 
te, unterstützt von viel Alkohol, nur so 
raushaut, leidet die unerfahrene Repor- 
terin zunächst unter Schreibblockade - 
bis sie sich darauf besinnt, das alltägliche 


Leben der einfachen Menschen in Ma- 
drid, dem Francos Truppen immer näher 
rücken, nachzuerzählen. Und natürlich 
kommen sich die beiden Amerikaner im 
Angesicht der Gefahr auch persönlich nä- 
her. Wobei die Sexszene im gerade unter 
Bombenbeschuss stehenden Hotel schon 
reichlich nach Exploitationfilm aussieht. 
Generell spart der inzwischen 75-jährige 
Philip Kaufman, der nach acht Jahren mal 
wieder einen Film inszeniert hat, nicht 
an Effekten: ob Ausstattung, Massensze- 
nen oder emotionale Zuspitzungen - alles 
schreit nach ganz großer Dramatik. Leider 
stimmt die Chemie zwischen seinen bei- 
den Hauptdarstellern kein bisschen, wes- 
wegen die große Liebesgeschichte weitge- 
hend nur behauptet, aber nicht vermittelt 
wird. Sie krankt vor allem daran, dass Ni- 
cole Kidman weder eine allzu gute Schau- 
spielerin ist noch besonders viel Sexappeal 
verströmt, wobei letzteres natürlich immer 
subjektiv ist. So wirken auch die Sexszenen 
mit Clive Owen, an denen HBO image- 
gerecht nicht spart, immer eher bemüht 
als prickelnd. Owen seinerseits spielt den 
Hemingway so, wie man sich den selbst 
schon längst zur literarischen Figur ge- 
wordenen Schriftsteller ohnehin vorstellt: 
exzentrisch, oft egomanisch, genial, aber 


auch voller Zweifeln an sich und der Welt. 
Neue Facetten oder tiefere Einblicke in die 
Psyche der lebenden Legende vermag er 
nicht zu offenbaren. Die gibt aber auch das 
Drehbuch nicht her. 

Wie so oft bei Biopics handeln auch Jerry 
Stahl und Barbara Turner verschiedene 
Stationen im Leben des Paares hinterei- 
nander ab. An Tiefe gewinnt davon aller- 
dings nur die den breitesten Raum einneh- 
mende frühe, prägende Zeit in Spanien, in 
der die junge Reporterin (und in gewisser 
Weise auch der abgeklärtere Hemingway) 
ihre idealistische Unschuld verlieren. Die 
weiteren kriegerischen Konflikte in aller 
Welt, bei denen einer oder beide Partner 
hautnah dabei sind, verkommen hinge- 
gen zur Nummernrevue: der Finnland- 
Russland-Krieg, Japans Angriff auf China 
und selbst die Invasion der Alliierten in der 
Normandie. Sie bilden nur noch die Folie 
für die Beziehungskonflikte der Titelfigu- 
ren. Vollends makaber wird es, wenn gegen 
Schluss auch noch Originalaufnahmen 
von den Dachauer Massengräbern in den 
(reinen Unterhaltungs-)Film geschnitten 
werden. 

Historisches Filmmaterial setzt Kaufman 
auch vorher immer wieder ein. Ähnlich wie 
bereits 1988 in seinem wohl bekanntesten 
Film Die unerträgliche Leichtigkeit 
des Seins verschmelzen dabei authentische 
und fiktive Schwarz-Weiß-Bilder. Dank Di- 
gitaltechnik ist es zwar kein Problem mehr, 
die Schauspieler Teil historischer Szenari- 
en werden zu lassen, überzeugend wirkt 
das trotzdem nicht immer. 

Wirklich langweilig wird der bis in die 
Nebenrollen mit großen Namen (unter 
anderen Robert Duvall, Peter Coyote und 
MoNK-Darsteller Tony Shalhoub) besetzte 
Film zwar nie, dazu wird dem Auge dann 
doch genug geboten. Am Ende bleibt aber 
außer einigen markanten One -Linern 
Hemingways und der schon oft gehörten 
Erkenntnis, dass es schwer ist, nach dem 
Krieg wieder ins normale Leben zurück- 
zufinden, wenig Substanzielles übrig. Was 
dieses bedeutende Paar der Literaturge- 
schichte wirklich im Innersten angetrieben 
hat, bleibt auch nach zweieinhalb Stunden 
voller Konflikte, Explosionen und Ausstat- 
tungsorgien ein Rätsel. kir 
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Bissige Minderheiten 

True Blood, die HBO-Serie über die Emanzipation der Vampire, 
geht in den USA bereits in die fünfte Staffel. Darin entwirft Alan 
Ball wieder ein Panorama alternativer Lebensentwürfe 




Serien- Feature 



Geschichten, in denen die Hauptfiguren 
Vampire, Werwölfe und Feen sind, strotzen 
bekanntlich vor Klischees. Das Vampirmo- 
tiv verspricht nun mal Sex und Gewalt. Das 
ist auch in der Serie True Blood auf den 
ersten Blick nicht anders. Alle Serienfigu- 
ren experimentieren gerne beim Sex und 
immer wieder gibt es besonders bizarre 
Splatter-Szenen. Und doch umschifft HBO 
mit True Blood gekonnt Sexismus, ln kei- 
ner anderen Serie, die momentan im Fern- 
sehen zu sehen ist, gibt es so ein ungeküns- 
teltes Nebeneinander von starken Frau- 
enfiguren, Muttersöhnchen, Schwarzen 
und Weißen, Homo- und Heterosexuellen. 
Hinter jedem noch so abstrakten Fantasie- 
motiv, kann, wer das denn will, universelle 
gesellschaftliche Diskurse herauslesen. 
Mittlerweile läuft in den USA bereits die 
fünfte Staffel der gesellschaftskritischen 
Erfolgsserie. Mehr als 5,5 Millionen Ame- 
rikaner schalteten für einige Episoden der 
vierten Staffel ein. Die Serie sammelt eifrig 
Auszeichnungen - zu Recht. 

Die Handlung an sich lockt zunächst wenig 
und beruht auf einer kitschigen Roman- 
vorlage von Charlaine Harris. Synthetisch 
erzeugtes Blut, das Getränk „True Blood“, 
verändert die amerikanische Gesellschaft. 
Die bisher im Verborgenen lebenden Vam- 
pire sind plötzlich nicht mehr auf mensch- 
liche Nahrungsspender angewiesen und 
können am gesellschaftlichen Leben teil- 
nehmen. Sie benehmen sich so, wie sich 
Minderheiten eben benehmen: Sie grün- 
den politische Initiativen und weiten ihren 
Lebensraum Stück für Stück aus. 


Bereit zum Angriff: Bill (Stephen Moyer), Eric 
(Alexander Skarsgärd) und Nora (Lucy Griffiths) 


MIKROKOSMOS DES NEUEN MIT- 
EINANDERS 

Das verschlafene und fiktive Südstaaten- 
Nest Bon Temps in Louisiana fungiert als 
Mikrokosmos des neuen Miteinanders. Die 
Bewohner sind zum größten Teil Rassisten 
mit starken Vorbehalten gegen alle, die al- 
ternative Lebenskonzepte verwirklichen. 
Bringt etwas den Alltagstrott durcheinan- 
der, etwa ein Mord, ist der vermeintlich 
Schuldige schnell gefunden. 
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Hauptfigur ist Sookie Stackhouse (Anna 
Paquin), eine Kellnerin, die Gedanken le- 
sen kann - im bornierten Bon Temps ein 
wahrer Fluch. Sie ist zu selbstgerecht, um 
wirklich sympathisch zu sein, allerdings 
rechtfertigt der drastische Handlungsver- 
lauf nach und nach ihre zupackende Art. 
Die Gedankenwelt der Vampire bleibt der 
Telepathin jedoch verschlossen, so verliebt 
sie sich in den zurückhaltenden und mys- 
teriösen Vampir Bill Compton (Stephen 
Moyer). Durch eine Beziehung zu diesem 
anpassungswilligen Vampir taucht sie un- 
freiwillig, aber durchaus aufgeschlossen, 
in die Unterwelt des gesellschaftlichen 
Abseits ein. Denn anders als Bill verspüren 
andere Vampire keinen großen Drang, sich 


in die spießige amerikanische Gesellschaft 
zu integrieren. Sie erschließen sich illegale 
Geschäftsbereiche: Das Vampirblut, kurz 
„V“, wird zur neuen Superdroge. Und der 
Vampirbiss ist nicht zwingend tödlich, 
weswegen eine Erotik von ihm ausgeht, die 
ebenfalls zu Geld gemacht werden kann. 
Viele Witze der Serie zielen auf die Rück- 
ständigkeit der Vampire in der beschleu- 
nigten Gesellschaft ab: Sie sind Untertanen 
von Vampirkönigen und reden oft recht al- 
tertümlich daher. 

Mit großartigen Überraschungseffekten 
führt die Serie zunächst ihre zentralen 
Charaktere in all ihrer Unterschiedlich- 
keit vor. True Blood wird in Episoden mit 
enorm vielen Protagonisten erzählt. An den 


Spannungspunkten verweben sich die ein- 
zelnen Handlungsstränge häufig kunstvoll 
und überraschend, allerdings nur, wenn 
dies auch wirklich Sinn ergibt. 

Im Zentrum der ersten Staffel steht eine 
Mordserie, in der zweiten Staffel tyranni- 
siert eine bösartige Mänade, eine morden- 
de und herrschsüchtige Gestaltwandlerin, 
Sookie und ihre Freunde und in der drit- 
ten Staffel schließen sich die Feinde der 
Vampire, die Werwölfe, ausgerechnet ei- 
nem Vampirkönig an, der Vampire für die 
überlegene Rasse hält und die Menschheit 
unterwerfen möchte. So abstrus wie span- 
nend. 

STARKE FRAUENFIGUREN IM 
ZENTRUM 

Die vierte Staffel überzeugt dann noch ein- 
mal deutlich durch starke Frauenfiguren. 
Hier übt eine Hexe Rache an der Mensch- 
heit. Überhaupt stehen tatkräftige Frauen 
im Zentrum des True Blood -Kosmos: 
neben Sookie auch Tara, Sookies bes- 
te Freundin, die einen glaubhaften, tief 
verwurzelten Hass in sich trägt, und die 
heimliche Königin der Serie Pamela „Pam“ 
Swynford De Beaufort - eine aufgeklärte 
Vampirin, die vollends emanzipiert ist und 
rücksichtslos für die Erfüllung ihrer Lüste 
eintritt. Mit ganzem Herzen kämpft sie ge- 
gen ihre einzige Abhängigkeit an: Na gut, 
das ist die Liebe zu einem Macho -Vampir, 
Eric (Alexander Skarsgärd, der sexiest man 
Schwedens, spielte schon den Geliebten 
von Lady Gaga in ihrem Musik-Video und 
stand für Lars von Trier vor der Kamera). 
Aber gerade diese Schwäche macht Pam 
als Figur glaubhaft. Sie leidet am meisten 
an dem Techtelmechtel zwischen Eric und 
Sookie. Im Verlauf der Staffeln ist Sookie, 
die eine hohe Anziehungskraft auf männ- 
liche Vampire ausübt, immer wieder zwi- 
schen dem vordergründig guten Bill und 
dem vermeintlich bösartigen Eric hin und 
her gerissen. Die Liebesgeschichte nimmt 
vor allem in der vierten Staffel viel Raum 
ein und endet mit der Verbrüderung der 
beiden eigentlich verfeindeten männlichen 
Vampire. 

Auch die beste Szene der gesamten Ge- 
schichte stammt aus der vierten Staffel. 
Jessica, der jüngste weibliche Vampir, wird 
gefragt, ob sie ihre Verwandlung bereut. 
Sie holt weit zur Antwort aus, erinnert 
an den Verlust ihrer Familie, die Sehn- 
sucht nach Tageslicht und spricht dann 
von dem furchtbaren Verlangen, mit dem 
sie nun umgehen muss - und schlussfol- 
gert schließlich, dass sie ihre Freiheit, ihre 
Emanzipation von ihren Eltern und der 
Kirche, für nichts in der Welt wieder ein- 
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tauschen würde. Hier spricht eine Frau 
nach ihrer persönlichen sexuellen Revolu- 
tion. 

Staffel Fünf beginnt weit weniger über- 
zeugend. Erik und Bill sind auf der Flucht 
vor der mächtigen Vampir-Autorität. Eine 
sektenähnliche Gemeinde aus alten und 
damit besonders schnellen und starken 
Vampiren fängt und foltert das unfreiwil- 
lige Duo. Nur ein lebensbedrohlicher Deal 
lässt Hoffnung keimen. 

DIE UNABHÄNGIGKEIT DES VAMPIR- 
DASEINS 

Tara musste am Ende der Staffel Vier ster- 
ben. Um ihrer Freundin wenigstens das Le- 
ben als Vampir zu ermöglichen, lässt Sookie 
sich ausgerechnet mit der eifersüchtigen 
Pam ein. Dabei hasst Tara Vampire, seit- 
dem sie von einem besonders verrückten 
Exemplar gekidnappt wurde. Es passiert 
zu viel parallel, als dass das Interesse von 
einer Szene zur nächsten trägt. Allerdings 
beginnt auch die vierte Staffel albern mit 
Ausflügen in ein kitschiges Feenreich und 
dreht diesen Handlungsstrang nach be- 
reits wenigen Folgen gekonnt ins Absur- 
de - insbesondere dadurch, dass sich die 
Figuren gerne selbst vom Geschehen mit 
trockenen, humorigen Kommentaren dis- 


tanzieren. Das ist auch der fünften Staffel 
nach dem eher mauen Start zu wünschen. 
Immerhin rücken zwei besonders interes- 
sante Figuren wieder in den Mittelpunkt: 
Pams Vergangenheit wird beleuchtet, etwa 
wie sie Eric kennenlernt, und die Super- 
Bestie Russell Edgington aus Staffel Drei 
wird aus dem Betongrab geschaufelt, in 
das Eric und Bill sie verbannt hatten. Das 
hat durchaus Potential und lässt über man- 
che überzogene Albernheit hinweg sehen, 
etwa dass Eric auf der Flucht noch Zeit für 
Sex findet. Jessica gibt sich nicht mehr mit 
der Rolle als Vampir-Neuling, der erst noch 
erzogen werden muss, zufrieden und feiert 
ihre Unabhängigkeit mit College -Studen- 
ten. Da sie als Jungfrau verwandelt wurde, 
bereitet ihr der Sex, den sie als Mensch so 
ersehnte, weniger Freude als gedacht. Bei 
Vampiren heilen Wunden schnell - auch 
an Jungfernhäutchen. 

Noch ein weiterer Kunstgriff macht aus 
True Blood anspruchsvolles und unter- 
haltsames Fernsehen: Hier ist nichts vor- 
hersehbar. Es ist die große Kunst des Ide- 
engebers für die Serie, Alan Ball (der den 
Showrunner-Stab nach dieser Staffel wei- 
terreichen wird), mit den klischeebelade- 
nen Vorstellungen des abgestumpften Pu- 
blikums zu spielen, wie er es vorher bereits 


in Six Feet Under tat. Wann immer eine 
Figur mit entschlossenem Gesichtsaus- 
druck losläuft und die nächste Szene mit 
Türklopfen beginnt - es ist garantiert je- 
mand anderes, der herein will, ln einer be- 
sonders liebevoll gestalteten Szene fahren 
Arlene Bellefleur, eine Kollegin von Sookie, 
und ihr zwielichtiger Freund im Auto 
durch den nebeligen Wald. Etwas scheint 
mit dem Wagen nicht zu stimmen. Arle- 
nes Begleiter stoppt ihn und schaut nach. 
Arlene sitzt allein im Auto und wartet. Sie 
wurde zuvor als etwas einfältig eingeführt. 
Sie hat sichtbar Angst. Plötzlich ruft der 
Freund nach ihr, sie fasst Mut, steigt aus 
dem Wagen, läuft um ihn herum, sieht ihn 
auf dem Boden knien - er macht ihr einen 
Heiratsantrag. Auch die fünfte Staffel von 
True Blood geizt nicht mit falschen Fähr- 
ten und überraschenden Wendungen. Und 
so ist völlig unklar, was passiert, wenn der 
verlassene und tief melancholische Cou- 
sin von Tara, Lafayette, zur Rasierklinge 
greift. Lina Kokaly 

ln Deutschland erschien soeben die vier- 
te Staffel auf DVD bei Warner. Die fünfte 
zeigt HBO zurzeit in den USA. 



DEIN ONIINEMAGAZIN FÜR US-SERIEN. 
TOPAKTUELL TOP INFORMIERT. JEDEN TAG. 

www.myfanrase.de 



myFanbase 




Das unentdeckte Meisterwerk 


l’m One 

Judd Apatows „Dead Dogs and Gym Teachers“ aus der wunderbaren High-School-Serie 
Freaks and Geeks feiert die Würde der Außenseiter. Songs von The Who kommentieren 

die Handlung vortrefflich 


In vielen US-amerikanischen TV-Serien 
kommt irgendwann die „Baseball-Epi- 
sode“, einfach weil die Autoren große 
Baseball-Fans sind, wie so viele Amerika- 
ner. Dass die kulturellen Prägungen bei 
den Machern der viel zu früh abgesetz- 
ten High-School-Serie Freaks and Geeks 
(1999/2000) etwas nerdiger ausfielen, war 
offensichtlich. Und so kam dann stattdes- 
sen die The Who-Folge, da Executive Pro- 
ducer Judd Apatow als Kid von der Band 
besessen war, wie Serienerfinder Paul Feig 
der Webseite The A.V. Club verriet. Über- 
haupt sei „Dead Dogs and Gym Teachers“ 
Apatows persönlichste Folge (er schrieb 
nicht nur gemeinsam mit Bob Nickman 
das Buch, sondern führte auch Regie). 

Sie beginnt mit einem Streit am Esstisch 
der Weirs, der Detroiter Durchschnittsfa- 
milie, die im Mittelpunkt der Serie steht. 
Die älteste Tochter Lindsay (Linda Cardel- 
lini) versucht ihren strengen Vater zu über- 
reden, auf ein bevorstehendes The Who- 
Konzert gehen zu dürfen. Aber Harold (Joe 
Flaherty) sieht nicht ein, warum er seiner 
pubertierenden Tochter erlauben sollte, 
sich in einer Halle mit einer Menge Leute 
aufzuhalten, „die alle Marihuana rauchen“. 
Schließlich willigt er ein, sich in Ruhe eine 
LP der Band anzuhören. Wenn er nichts 
Anstößiges in den Texten finde, gebe er 
Lindsay seine Zustimmung. „But 1 T 1 also 
play it backwards!“ 

Die Szene, in der Lindsays Eltern dann 
gemeinsam im Wohnzimmer dem Album 
„The Who by Numbers“ lauschen, gerät 
zum humoristischen Höhepunkt. „Kind 


of catchy“, muss Harold zunächst einge- 
stehen. Aber der Text von „Squeeze Box“ 
weckt dann doch sein Misstrauen. Seine 
Ehefrau glaubt zwar, dass es darin lediglich 
um ein Akkordeon gehe, aber Harold ist 
überzeugt, dass das „in and out, in and out“ 
eine schlüpfrigere Bedeutung hat: „That 
song is pornographic!“ Schließlich stimmt 
er Lindsays Konzertbesuch doch zu, aber 
nicht ohne ihr mit auf den Weg zu geben: 
„Keep the boys away from your accordion!“ 
Aber Lindsay hat inzwischen ganz an- 
dere Probleme, hat ihre Freundin Kim 
(Busy Philipps) doch bei einer gemeinsa- 
men nächtlichen Spritztour versehentlich 
den Hund von Lindsays ehemals bester 
Freundin Millie (Sarah Hagan) überfahren. 
Während die tief trauert, versucht Kim ihr 
schlechtes Gewissen zu beruhigen, indem 
sie sich mit Millie anfreundet. Das brave 
und streng gläubige Mädchen beginnt dar- 
aufhin, ihre rebellische Seite zu entdecken. 
Wie meistens in der Show hat der zweite 
Handlungsstrang, der sich um die Gruppe 
der jüngeren „Geeks“ dreht, vordergründig 
nichts mit der „Freaks“-Geschichte zu tun: 
Ausgerechnet der ungelenke Bill (Martin 
Starr), für den jede Sportstunde ein Alp- 
traum ist, bekommt von seiner Mutter aus 
heiterem Himmel eröffnet, dass sie seit 
einiger Zeit mit seinem Sportlehrer aus- 
geht. Alle darauf folgenden Bemühungen 
dieses Mr Fredricks (Tom Wilson), das Eis 
zwischen dem Sohn seiner neuen Freun- 
din und ihm zu brechen, schlagen fehl. Er 
liebt Rocky und hält Bill Murray für einen 
„smart ass“, für Bill ist Murray „the greatest 


guy on earth“. Und dann scheinen Bill auch 
noch seine beiden besten Freunde, Sam 
und Neal, in den Rücken zu fallen. 

Was die beiden Handlungsstränge zusam- 
menhält, ist der Soundtrack, der fast aus- 
schließlich von den Who stammt. Dabei 
werden die Szenen von den Songtexten 
kommentiert, manchmal auch konterka- 
riert. „fm Free“, singt Roger Daltrey, wäh- 
rend Bill seine Runden durch die Turnhal- 
le drehen muss und sich dabei in seinem 
schlaksigen Körper alles andere als frei 
fühlen dürfte. „Going Mobile“ begleitet fol- 
gerichtig ein Stock-Car-Rennen zwischen 
Mr Fredricks, Bill und seinen Freunden, 
„fm One“ ist zu hören, wenn sich Bill al- 
lein vor dem Fernseher vor lauter Lachen 
fast an seinem Käsesandwich verschluckt. 
Diese Szene, in der Martin Starr die gan- 
ze Schrägheit seiner Figur ausspielen darf, 
soll laut Feig übrigens eins zu eins aus Apa- 
tows Jugend entlehnt sein. 

Die Episode stellt zwei Figuren in den Mit- 
telpunkt, die sonst meist eher im Hinter- 
grund bleiben, darunter Millie, die nicht 
einmal zum Hauptcast gehört. Auch das 
ist eine Stärke des Konzepts: Die sieben 
Hauptfiguren geben der Serie ihr Gesicht, 
aber erst durch die wiederkehrenden ande- 
ren Schüler wird die McKinley High School 
zum lebendigen Mikrokosmos. 

Freaks and Geeks ist immer eine Serie 
gewesen, die Individualität feiert - was 
für eine US-High-School-Serie eher un- 
gewöhnlich ist. Der Schulalltag wird hier 
eben einmal nicht aus der Perspektive 
der Baseball-Stars und Cheerleaderinnen 
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geschildert, sondern aus der der Außen- 
seiter: der Schulversager, die sich immer 
in der Raucherecke herumdrücken, wie 
der Nerds, die sich zu Rollenspielabenden 
treffen. Auch diese Folge lässt gerade den 
größten Outsidern ihre Würde, betont, 
dass nichts Falsches daran ist, man selbst 
zu sein. Bill mag in den Augen der meisten 
anderen Schüler ein Freak sein, aber hinter 
seinem lächerlich wirkenden Äußeren ver- 
birgt sich ein schillerndes Innenleben, eine 
wunderbare Welt zwischen Star Wars und 
Dallas, die ganz ihm alleine gehört. Und 
natürlich ein großes Herz, wenn er am 
Ende bereit ist, für das Glück seiner Mutter 
über seinen eigenen Schatten zu springen. 
Millies Trauer um ihren Hund mag über- 
trieben wirken, aber sie offenbart auch eine 
tiefe Empfindsamkeit, die Menschen wie 
den Schulschlägern völlig abgehen dürfte. 
Welche Band könnte besser zu diesen Figu- 
ren passen als The Who mit ihrem Sänger 
Roger Daltrey, der so überzeugend von der 
Zerbrochenheit gesungen hat, die sich hin- 
ter seinen „Blue Eyes“ verbarg? 

Musik spielt für die Figuren generell eine 
große Rolle, so wie es der Lebensphase 
Pubertät und der Zeit der 80er Jahre, in 
denen die Serie spielt, angemessen ist. So 
zeigt etwa die Finalfolge, wie eine Plat- 
te (von The Greatful Dead) nicht nur die 
Stimmung heben, sondern auch Einfluss 
aufs Leben eines Teenagers nehmen kann. 
Und in dieser Episode ist es das The Who- 
Konzert, das als Katalysator für rebellische 
Impulse dient. Auch Lindsays von Jason 
Segel gespielter Freund Nick versucht sich 


diesmal als Songschreiber - allerdings mit 
niederschmetterndem Erfolg. 

Als diese, die 14. Episode, gedreht wurde, 
schrieb Paul Feig bereits am Serienfinale, 
ausgestrahlt wurde sie dann schon nicht 
mehr regulär bei NBC, sondern erst ein hal- 
bes Jahr später beim kleineren FOX Family. 
Dass eine so witzige und gleichzeitig warm- 
herzige Serie, die so glaubhaft die Nöte und 
Freuden der Lebensphase Jugend abbildet, 
ein kommerzieller Flop wurde, sagt einiges 
über das US-Fernsehen und sein Publikum 
aus. Andererseits ist eine einzige makellose 
Staffel besser als eine länger laufende Serie, 
die nach einem starken Start zunehmend 
abbaut. So ist die Serie heute ein liebens- 
wertes und intelligentes Relikt aus einer 
Zeit, als auch die US-Networks noch etwas 
Anderes als formelhafte, auf vordergrün- 
dige Effekte zielende Shows produzierten. 
Judd Apatow wurde danach einer der er- 
folgreichsten Produzenten von Filmkomö- 
dien, James Franco, Jason Segel und Seth 
Rogen wurden zu Stars, Linda Cardellini 
und Busy Phillipps (beide ER) etablierten 
sich immerhin im Seriengeschäft. So gut 
wie hier waren sie alle danach selten, kir 
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YEAH, BITCH! 


Ein Freudenschrei überkommt Jesse Pinkman in der Auftaktfolge der 
fünften und finalen Staffel von Breaking Bad. Endlich ist das moralisch 
fragwürdigste odd couple der TV-Geschichte zurück auf AMC 

-■v ' 


Lang, lang ist’s her, seit die letzte Folge von 
Breaking Bad in den USA ausgestrahlt 
wurde. Am 9. Oktober 2011 flimmerte 
„Face OfF‘, das Finale der vierten Staffel, 
über die amerikanischen Bildschirme, ln 
Deutschland müssen wir uns - wie immer - 
noch ein wenig gedulden: Die vierte Staffel 
wird am 2. November auf arte starten. Pay- 
TV-Kunden können allerdings schon ab 4. 
Oktober die fünfte Staffel bei AXN verfol- 
gen, die Mitte Juli in den USA gestartet ist. 
„Walt, bist du das?“, fragte Skyler ihren 
Mann am Ende der allerersten Folge, als 


dieser sich auf ungewohnt stürmische Art 
ins Ehebett begeben hatte. Und genau das- 
selbe fragen wir uns auch heute noch, nach 
vier Staffeln, die wir Walter White nun 
schon begleiten durften. Denn der Mann, 
dem wir im Auftakt zur fünften Staffel be- 
gegnen, hat nicht mehr viel mit dem Leh- 
rer gemein, der einst damit begann, Crystal 
Meth herzustellen, um die finanzielle Zu- 
kunft seiner Familie abzusichern. 
Serienschöpfer Vince Gilligan selbst be- 
schreibt Breaking Bad als eine Charak- 
terstudie: Walter White werde sich im 


Verlauf der Serie von Mr. Chips in Scarface 
verwandeln. Ersterer ist ein sympathischer 
Lehrer, der versucht, sich bei seinen Schü- 
lern Respekt zu verschaffen (Auf Wieder- 
sehen, Mr. Chips, ein britischer Film aus 
dem Jahre 1939) und letzterer natürlich der 
weltberühmte Gangsterboss (Scarface, 
1932, Remake 1983), der von allen gefürch- 
tet wird, ln diesem Sinne ist die Richtung 
klar vorgegeben und so wie die fünfte Staf- 
fel beginnt, lässt alles darauf schließen, 
dass wir uns langsam, aber sicher auf der 
Zielgeraden befinden. 


Nachdem es Walter White nämlich ge- 
lungen ist, Drogenhändler Gus Fring aus- 
zuschalten, scheint er nun endgültig der 
„dunklen Seite“ verfallen zu sein: Schon 
zu Beginn der Folge spüren wir förmlich, 
wie sehr es Walt ärgert, dass sein eigener 
Sohn gar nicht mehr aufhören kann, Hank, 
Walts Schwager, als Helden zu preisen - 
und dass, obwohl er, Walt, doch derjenige 
war, der den großen Strategen Gus Fring, 
der ihm zuvor immer einen Schritt voraus 
war, besiegt hat. Kurze Zeit später folgt 
die Erkenntnis, dass es eine Sache gibt, 


die Walt völlig vergessen hat: die Kameras, 
die im Labor installiert waren und deren 
Aufnahmen sich noch irgendwo befinden 
müssen. Als die Drogenfahndung, die DEA, 
das Notebook mit besagten Aufnahmen an 
sich nimmt und in einer Asservatenkam- 
mer unterbringt (seltsamerweise ohne sich 
die Festplatte vorher anzusehen), kommt 
Jesse auf die glorreiche Idee, den Inhalt mit 
Hilfe eines Magneten zu zerstören. Gesagt, 
getan! 

Die Aktion geht erstaunlicherweise gut, 
doch Mike, der Walt und Jesse vermutlich 


die ganze Staffel über skeptisch begleiten 
wird, wagt es doch tatsächlich, Walt zu 
fragen, was ihn denn bitte schön so sicher 
mache, dass die Informationen auf dem 
Notebook auch tatsächlich zerstört wor- 
den seien. Walts lakonische Antwort „Weil 
ich es sage“ zeigt, dass dieser Mann gierig 
nach Dominanz und Macht geworden ist. 
Und selbst Mike, der sich so schnell nichts 
gefallen lässt, weiß, dass es in diesem Mo- 
ment besser ist zu schweigen. 

Saul Goodman, Walts Anwalt, spürt eben- 
falls, dass es Zeit ist, getrennte Wege zu 
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gehen. Doch Walt macht ihm einschüch- 
ternd klar, dass er erst gehen könne, wenn 
er es ihm erlaube. Spätestens jetzt sollte 
auch der letzte Zuschauer begriffen haben, 
das der alte Walt der Vergangenheit ange- 
hört und sein Alter Ego „Heisenberg“ end- 
gültig das Ruder übernommen hat. 

All diese „Ausbrüche“ Walts sind freilich 
nichts gegen den Moment ganz am Ende 
der Folge, als Walt seiner Frau auf gruseligs- 
te Art und Weise sagt, dass er ihr „vergebe“. 
Skyler, die sich immer mehr vor ihrem ei- 
genen Mann fürchtet (zumal sie weiß, dass 
Walt hinter dem Anschlag auf Gus steckt) 
wird spätestens in dieser Szene klar, dass 
sie mit einem „Monster“ verheiratet ist. 
Und dass sie die Gefangene in einer miss- 
bräuchlichen Ehe ist. Auch die furchtsa- 
me, ja fast panische Reaktion Ted Benekes 
(jaaa, er lebt noch!) auf ihren Krankenhaus- 
besuch dürfte Skyler schmerzlich bewusst 
gemacht haben, in was für eine Welt sie da 
geraten ist. 

Dieses Grauen setzt sich am Ende der zwei- 
ten Folge fort: Walt legt sich des Nachts zu 
Skyler ins Bett, liebkost sie und sagt ihr, 
dass „es“ mit der Zeit einfacher werden 
würde, womit er auf die schrecklichen Er- 
eignisse der letzten Tage anspielt. Dabei 
bleibt die Kamera fast ausschließlich bei 
Skyler, der die Berührungen ihres Mannes 
spürbar unangenehm sind und die diese 
nur gezwungenermaßen über sich ergehen 
lässt. Für Skyler wird es in der fünften Staf- 
fel vermutlich darum gehen, ob und wie sie 
sich aus dieser Ehe befreien kann, 
ln „Madrigal“, der zweiten Folge der fünf- 
ten Staffel, wird vor allem eine neue Erzäh- 
lebene eingeführt: Die mysteriöse „Madri- 
gal Elektromotoren GmbH“, die bereits 
in der vorangegangenen Staffel erwähnt 
wurde, wird jetzt in den Mittelpunkt ge- 
hoben. Die „Madrigal GmbH“ ist die Mut- 
tergesellschaft von „Los Pollos Hermanos“, 
der einst von Gus Fring geleiteten Fast 
Food-Restaurantkette. Sie hat ihren Sitz in 
Deutschland und scheint in besonderem 
Maße in kriminelle Machenschaften aller 
Art verwickelt zu sein. 

Eine Frau namens Lydia, gespielt von Laura 
Fraser, ist für diese Gesellschaft tätig und 
hatte mit Gus Fring geschäftlich zu tun. Auf 
fast panische Weise bittet sie Mike, elf Per- 
sonen, die ebenfalls in Verbindung zu Gus 
Fring standen, zu eliminieren, da diese sie 
belasten könnten. Mike lässt sich darauf 
allerdings nicht ein. Deswegen engagiert 
Lydia einen anderen Killer, um die Morde 
auszuüben. Am Ende der Folge ist eine der 
elf Personen tot. Und Lydia wird auf über- 
raschende Weise zu einer wertvollen Hilfe 
für Mike und somit auch für Walt und Jesse. 
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Diese kurze Beschreibung der zweiten 
Folge lässt schon erahnen, dass die fünfte 
Staffel um einiges komplexer und myste- 
riöser zu werden „droht“ als die vorange- 
gangenen Staffeln. Die „Madrigal GmbH“ 
erscheint noch völlig undurchschaubar. 
Dass die zehn noch lebenden Personen, die 
Mike und Lydia belasten und somit auch 
Walts gesamte Operation gefährden könn- 
ten, noch eine wichtige Rolle spielen wer- 
den, steht außer Frage. Aber wie genau sich 
dieses Mosaik zusammensetzen wird, ist in 
bester Breaking BAD-Manier noch völlig 
unvorhersehbar. 

Und was dürfen wir von der neuen Staffel 
sonst noch erwarten? Auf jeden Fall wird 
das odd couple mit Mike zu einem odd 
threesome, sodass wir uns trotz aller Dun- 
kelheit und Brutalität auch auf viel tro- 
ckenen Humor freuen können. DEA-Agent 
Hank Schräder wird „Heisenberg“ immer 
mehr auf die Schliche kommen und ihm 
mit Sicherheit irgendwann als Gegner ge- 
genüberstehen (vielleicht in einem Duell, 
welches Sergio Leone alle Ehre machen 
wird?). Außerdem muss noch eine neue In- 
frastruktur gefunden werden, um Drogen 
herzustellen und zu verkaufen. Und Jesse? 
Das ist momentan noch am schwierigs- 
ten zu sagen. Er wird sich auf jeden Fall 


als überaus fähiger Drogendealer erweisen 
und immer mehr Verantwortung überneh- 
men. Besonders freuen können wir uns 
jetzt schon auf den Moment, wenn Jesse 
herausfindet, dass Walt seine Freundin 
Jane hat sterben lassen oder dass Walt den 
kleinen Jungen namens Brock vergiften 
ließ. Das wird aber wohl kaum vor dem 
großen Serienfinale geschehen. 

Und wie das aussehen wird, das weiß - 
wenn überhaupt - nur Vince Gilligan. 
Doch eines scheint fast sicher: Walt wird 
am Ende die Quittung für seine Verfeh- 
lungen erhalten. Gilligans Auffassung vom 
Leben schilderte er nämlich in einem New 
York Times - Interview so: “Ich glaube an die 
Notwendigkeit für Sühne und Gerechtig- 
keit und dass jeder seine gerechte Strafe im 
Leben bekommt, auch wenn es vielleicht 
Jahre oder Jahrzehnte dauert.“ 

Insgesamt bleibt es jedem selbst überlas- 
sen, ob er dem Ganzen bis zum bitteren 
Ende folgen möchte, denn das, was uns 
jetzt bevorsteht, wird zartbesaitete Gemü- 
ter erschüttern. Aaron Paul, der Jesse Pink- 
man verkörpert, kündigte im Hollywood 
Reporter bereits ein „Blutbad“ sonderglei- 
chen an. 

Breaking Bad ist und bleibt trotz oder ge- 
rade wegen der beschriebenen Härte und 


Kompromisslosigkeit die beste Serie, die 
momentan ausgestrahlt wird. Keine ande- 
re schafft es, so konsequent die Figuren zu 
erzählen. Man mag es nicht mögen, in wel- 
che Richtung sie sich entwickeln, aber es 
ist immer nachvollziehbar. Auch Logikfeh- 
ler, Plotlöcher und Ungereimtheiten sucht 
man in Breaking Bad meist vergeblich. 
Die Geschichten werden immer logisch 
und zugleich überraschend weiter geführt, 
was vielleicht die beachtlichste Leistung 
von Vince Gilligan und seinem Autoren- 
team ist. Für die letzten acht Folgen müs- 
sen wir sehr viel Geduld aufbringen: Erst 
im Sommer 2013 werden sie auf AMC zu 
sehen sein. Und danach folgt eventuell so- 
gar noch ein Film, wie Bryan Cranston, der 
Walter White verkörpert, kürzlich speku- 
lierte. Marius Janz 

Die vierte Staffel ist im Juni auf Deutsch 
bei Sony auf DVD erschienen und startet 
am Freitag, 2. November um 22 Uhr 20 
bei arte. Die fünfte Staffel läuft seit dem 
15. Juli in den USA bei AMC und ab 4. Ok- 
tober in Deutschland donnerstags um 21 
Uhr 15 auf AXN. Sie umfasst insgesamt 16 
Folgen und wird in zwei Phasen ausge- 
strahlt. 



WAS WALTER 

LETZTEN FOLGE 
HAT. 
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Dominik Graf ist einer der renommiertesten Regisseure, insbesondere von Fernsehfilmen, 
in Deutschland. Seine 10-teilige TV-Serie Im Angesicht des Verbrechens gilt als einer der wenigen 
Hoffnungsschimmer für ein komplexeres und unkonventionelleres serielles Erzählen aus deutscher 
Produktion. Am 6. September feiert der Grimme-Rekordpreisträger seinen 60. Geburtstag. 

Mit Samir Kandil und Marcus Kirzynowski sprach er über die Freiheiten des 8oer-Jahre- 
Vorabendprogramms, wiederkehrende Motive in seinen Filmen und seine Versuche, 
an die Tradition deutscher Unterhaltungsfilme der 6oer und 70er anzuknüpfen 
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Ihre erste nachhaltige Arbeit fürs Fern- 
sehen war ab 1983 das Inszenieren einzel- 
ner Folgen der WDR-Vorabendserie Der 
Fahnder, was Sie mit längeren Unterbre- 
chungen bis 1993 fortgesetzt haben. Was 
machte Ihre Faszination an dieser Reihe 
aus? 

Ich hab diese Figur immer geliebt: Faber, 
das war Klaus Wennemann, der uner- 
müdliche Straßendackel, der Malocher. 


Der Straßenrealismus, um den wir uns 
damals so bemüht haben, war ein Kons- 
trukt aus unseren Wünschen und Ideen 
zum deutschen Film an sich, so wie er 
unserer Meinung nach hätte aussehen sol- 
len. Der Autorenfilm hat uns gelangweilt, 
das alte BRD-Kino der Großproduzenten 
der 50er war Anfang der 80er so gut wie 
tot. Alle Entscheidungen für den Fahn- 
der, wie die Filme erzählt werden sollten 


und was sie erzählen sollten, sind damals 
aus dringendem Unterscheidungswillen 
zum scheinbar übermächtigen Derrick- 
Country bei Ringelmann direkt nebenan 
entstanden. Es sollte bei uns alles schnel- 
ler, härter, realistischer sein. Schimanski 
begann gerade im Hauptabendprogramm 
seinen Siegeszug. Die Büros sollten lufti- 
ger, die Straßen belebter, die Kriminalität 
härter aussehen. Heute sehe ich das etwas 
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anders. Der Fahnder war in Wirklichkeit 
doch auch ein Kollege von Erik Ode, Horst 
Tappert, Siegfried Lowitz, nur halt jünger. 
Es gab ab Ende der 70er andere Kriminali- 
tätsbilder in der BRD-Gesellschaft, es gab 
erstmals organisierte Mafia-Banden, ganz 
große Rauschgift-Geschäfte, spektakuläre 
Banküberfälle und immer mehr Korrup- 
tion, Bürokratie und Größenwahnsinn 
im Amt und im Polizei-Apparat selbst. Es 
gab für den Fahnder bereits andere Geg- 
ner als für die Ringelmann-Kommissare. 
Die Städte sahen auch Anfang der 80er 
wesentlich interessanter aus als heute, das 
Moderne war in München tatsächlich radi- 
kal modern, und daneben gab es das noch 
großenteils unrenovierte Alte. Es gab zehn 
Meter gegenüber dem Fahnderbüro am 
Ostbahnhof ein freundliches Puff in einer 
Bretterbude - und es gab überall herrliche 
Stadtbrachen und absolut ungeschönte 
Hinterhoflabyrinthe. 

Der Fahnder wirkt heute weitgehend 
zeitloser als die meisten Serien, die zu 
der Zeit in den USA produziert wurden. 
So eine einerseits ziemlich harte und an- 
dererseits teilweise sehr hintergründig 
erzählte Serie wäre heute im deutschen 
Vorabendprogramm wohl nicht mehr 
vorstellbar. Damals war sie ein Riesener- 


folg. Fehlt den Senderverantwortlichen 
heute einfach der Mut für solche Projek- 
te? 

Dieser Eindruck des „Zeitlosen“, der mich 
sehr freut, liegt sicher stark an Klaus Wen- 
nemann. Er war ein grandioser Schau- 
spieler. Sprachlich war keiner besser als 
er. Dazu war er temperamentvoll wie ein 
Südländer, er war straßenschlau wie die 
Figur Faber selbst. Er hat die Serie zum 
Publikum hingezogen, wir hatten großes 
Glück mit ihm. Dass er sich in diesen acht 
Jahren Fahnder so schnell an der Rolle 
aufarbeitete, war tragisch. Er wollte bald 
leider was Anderes als nur Kommissar sein, 
er wollte andere Rollen, zurück zum The- 
ater. Die Bavaria hatte ihm immer einen 
FAHNDER-Spielfilm versprochen, der aber 
nie kam. Für die Rolle hat er mal den bösen 
Therese-Giehse-Ausdruck vom „Abstieg 
zum Ruhm“ benutzt. Er hat sich geirrt, es 
war kein Abstieg. Dazu kam ja auch das 
Ensemble: Dietrich Mattausch, der Chef, 
dann Hans-Jürgen Schatz, der ewige Po- 
lizeischüler, und die wunderbare Barbara 
Freier, deren Wärme die Serie auch geprägt 
hat. Und die Autoren, und die Produzen- 
ten, und, und... 

Und Thema Mut: Mut bei den Redakteuren 
kann man nie lautstark einfordern. Er ist 
entweder da oder nicht. Wie ein Schilfrohr 


im Wind der wechselnden Strömungen. 
Bei Schimanski gab es nach dem ersten 
Film zunächst mal enormen Ärger mit dem 
auftraggebenden, sehr skeptischen Sender, 
beim Fahnder war es nach der ersten Staf- 
fel ebenso. Letztlich waren es die Zeit und 
die Mentalität in der Gesellschaft, die über 
diese Serien entschieden. Schimanski und 
Faber wurden enorm populäre Figuren. 
Wenn die Zuschauer mal etwas Anderes als 
die eingefahrenen Wege mitgehen wollen, 
dann hat man es meistens mit insgesamt 
lebendigeren Zeiten zu tun. 

Wenn man sich heute einige Ihrer Fahn- 
DER-Folgen anguckt, fällt auf, dass es da- 
rin öfter Handlungselemente gibt, die Sie 
und Ihre Drehbuchautoren Jahre später 
in längeren Polizeifilmen wieder aufge- 
griffen und weiterentwickelt haben. 

Das ist einer der schönsten Nebeneffek- 
te von industriellem, seriellem Arbeiten: 
diese Chance, Dinge wiederholen und sie 
jedes Mal ein wenig anders erzählen zu 
können. Bei Hawks findet man das ja auch 
dauernd. Bei ihm wiederholen sich in Rio 
Bravo und El Dorado auch die Dialoge. 
Ozu hat in seinen letzten fünfzehn Jahren 
nichts anderes mehr gemacht als Variatio- 
nen einer einzigen Geschichte, eine Vari- 
ante schöner als die andere... 
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Harter Krimi zur Primetime: Pfaflf, Götz George, Barbara Freierjochen Striebeck im WDR- 
Tatort „Schwarzes Wochenende“ (auf der Schimanski-Komplett-Box 1 erschienen) 






Die Serienabteilung der Bavaria war da- 
mals eine gesegnete kleine Firma in der 
Firma. Man arbeitete außerhalb der Wahr- 
nehmung der Branchen-Bigheads, unter- 
halb des Radars der Funktionäre. Es sollte 
nur halbwegs Quote fürs Vorabend-Werbe- 
programm der ARD dabei herausspringen, 
alles andere war beinahe egal. Es kamen ab 
Mitte der 70er die HFF-Studenten Bernd 
Schwamm, Michael Hild und Hajo Gies 
[später Regisseur vieler Schimanskis; die 
Red.] in die Bavaria. Das unterstützte eine 
Experimentierfreude im Filmemachen, im 
Erzählen, im Ausprobieren von Genre-For- 
men, wie ich sie danach niemals mehr erlebt 
habe. Georg Feil war der Chef der Abteilung 
und Bernd Schwamm war das Mastermind 
hinter Schimanski und Fahnder, ein Serien- 
Enthusiast ersten Ranges. Schwamm bildet 
gemeinsam mit Feil und Hild eigentlich ein 
deutsches Serienkapitel für sich. Ich habe 
in jeder FAHNDER-Staffel Bücher von ihm 
gedreht. Die lange Verhörszene in den Sie- 
gern nach dem Kidnapping am Rheinsta- 
dion ist teilweise Wort für Wort von Bernd 
Schwamms Buch für unsere 1986er Fahn- 
DER-Folge „Über dem Abgrund“ entlehnt. 

Die FAHNDER-Folge „Nachtwache“ wirkt 
wie eine Art Vorstudie zu Ihrem Poli- 


zeiruf „Der scharlachrote Engel“ von 
2003/04, wo Edgar Selges Kommissar 
Tauber und die von Nina Kunzendorf ge- 
spielte Zeugin ein ganz ähnliches Verhält- 
nis zueinander entwickeln wie Faber und 
die Maja Maranow-Figur im früheren 
Film. Das war aber schon Absicht, dieses 
Motiv noch mal aufzugreifen? 

Ja, natürlich. Günter Schütters Genrefilm- 
Fantasien sind immer vor allem vom itali- 
enischen Giallo beeinflusst. Bei seinen Fol- 
gen „Baal“ und „Nachtwache“ trifft sich der 
Fahnder 1990/91 erstmals dann doch deut- 
lich mit den wunderbaren Ringelmann- 
Serien, die ja stark auf Exploitation hin 
erzählt waren, in denen ständig abgründig 
schöne Frauen ä la Doris Kunstmann in 
Gefahr waren oder herrliche Mörderinnen 
abgaben, wo pausenlos lockere Minirock- 
Mädchen erdrosselt wurden. Schütter hat 
in seinen Drehbüchern seit den 9oern qua- 
si eine neue Münchner Dependance des 
Giallos im Alleingang eröffnet. 

Maja Maranow als Reno in „Nachtwache“ 
ist für mich eine der prägendsten Figuren 
gewesen, die ich je inszenieren durfte. 
„Nachtwache“ ist überhaupt eine Summe 
dessen gewesen, was wir jemals wollten, 
und eine solche Klarheit und Reinheit der 
Umsetzung wie in diesem Kurzfilm habe 


ich bislang nicht mehr erreichen können, 
fürchte ich. „Nachtwache“ sollte im Stil 
gewissermaßen das Vorbild für den Sieger- 
Film werden - aber im deutschen Kino -We- 
sen kann man leider nicht so unbeobachtet 
arbeiten wie damals in den Serien. Viel zu 
viel Kontrolle, zu viele, die mitreden. 
Vielleicht ist es typisch für meine Karriere, 
wenn man in der Summe eventuell irgend- 
wann wird sagen müssen, dass die rundes- 
ten Filme im Fahnder entstanden sind. 
Jedenfalls: „Scharlachroter Engel“ - und 
auch in gewissem Sinn „Cassandras War- 
nung“ [Polizeiruf von 2011; die Red.] - 
knüpfen an „Nachtwache“ an. Sie sind 
eigentlich eher „Nachstudien“, das heißt 
„Nachtwache“, unser eigener Film, war 
unser Vorbild. Nina Kunzendorf war für 
mich 2004 eine ähnliche Sensation wie 
Maranow damals 1991 - und Alma Leiberg 
2010 dann nochmals. „The dark haired 
girl“ von Philipp K. Dick spukt da mit, die- 
se mythische Frauenfigur, die in den laby- 
rinthischen Sci-Fi-Paranoia-Plots von Dick 
den Helden dort die Köpfe verdreht. Sean 
Young hat das in Blade Runner am bes- 
ten von allen Frauen vorgemacht. Schüt- 
ter schreibt die grandiosesten Dialoge für 
diese Art von tief verletzten, intelligenten 
Frauen-Rollen, glaube ich. 
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Versteckspiel mit recherchierter Wirklichkeit: Ronald Zehrfeld und Silke Bodenbender in Das unsichtbare Mädchen 


Anfang der 90er haben Sie eine Folge der 
kurzlebigen Krimireihe Morlock mit 
Götz George gedreht, die heute weitge- 
hend verschollen zu sein scheint. Wie 
kam es zu dieser Serie und warum wurde 
sie nicht fortgesetzt? 

Morlock: „Die Verflechtung“ war nach 
dem Fahnder „Bis ans Ende der Nacht“ 
Rolf Basedows zweite bahnbrechende 
Drehbucharbeit. Das Skript wurde auf 
Grund der ständigen Produzentenpro- 
bleme der Reihe fast komplett zerpflückt. 
Basedow hatte eine tolle Treuhand-Intrige 
recherchiert und im Treatment umgesetzt, 
die Produzenten wollten das zunächst auch 
so haben. Ich sagte daraufhin zu und von 
dem Moment an fingen alle an, am Buch 
zu nörgeln, so sei es etwa den Zuschauern 
aus der Ex-DDR nicht zumutbar, die Men- 
schen und Landschaften der brandneu- 
en Bundesländer so darzustellen. Es war 
ein Sumpf aus Korruption und zerstörten 
Träumen, den Basedow erzählte. Es wurde 
endlos weiter am Buch gescriptdoktort, ich 
hab den Film zweimal abgesagt, bin zwei- 
mal wieder zurückgekehrt und hab ihn am 
Ende vor allem wegen der immer spannen- 
den Arbeit mit George und wegen der we- 
nigen noch verbliebenen Basedow-Szenen 
gemacht. Und Götz im Anzug als Firmen- 


berater in Lebenskrise, das interessierte 
mich auch. Die Reihe stand unter keinem 
guten Stern. Für mich war „Die Verflech- 
tung“ trotz aller Probleme am Ende eine 
absolut erfüllende Arbeit. Ich hab dadurch 
den deutschen Osten kennengelernt und 
14 Jahre später sind wir bei Rolfs Eine 
Stadt wird erpresst nochmal in dieselbe 
Braunkohlegrube in der Nähe von Leipzig 
gestiegen wie damals, 1992. 

Wenn es sich einmal nicht um Original- 
Stoffe handelt: Wonach suchen Sie zeit- 
geschichtliche oder literarische Stoffe 
für Ihre Filme aus? Ihr bisher letzter 
TV-Thriller Das unsichtbare Mädchen 
basiert ja zum Beispiel auf einem wahren 
Kriminalfall. 

Ich suche immer nach Stoffen, die mich als 
Regisseur anmachen. Ich suche bei den Au- 
toren nach Möglichkeiten, Szenen, Figu- 
ren, Orte zu erzählen, wie sie mir gefallen. 
Die Stories sind untergeordnet, Hauptsa- 
che Polizeithriller oder Liebesdiskurs. Un- 
sichtbares Mädchen beispielsweise liegt 
für mich auf einer Linie mit Eine Stadt 
wird erpresst oder Morlock. Es ist ein 
zum großen Teil recherchierter Stoff, mit 
viel Mut von Friedrich Ani und Ina Jung 
ins Kinematographische hinübergesetzt. 


Die Autoren haben wirklich auf tollste 
Weise Verstecken mit der recherchierten 
Wirklichkeit gespielt. Ich sehe in dieser Art 
Filme eher meine „französischen“ Polizei- 
thriller, die auf eine Empörung beim Zu- 
schauer über den Saustall Deutschland an- 
gelegt sind, und bei denen das Ergebnis am 
Ende nur die Erkenntnis sein kann, dass 
wir hier in einer ungeheuer verdrucksten 
Lügengemeinschaft hausen. Neben dieser 
Art „politischer“ Thriller gibt es dann in 
meiner Wahrnehmung noch meine „Gial- 
los“, näher am Formalismus, am Spiel... 

Bei den FAHNDER-Blöcken, die ich damals 
immer im 2er- oder 3er-Pack gedreht habe, 
hab ich immer darauf geachtet, dass ich bei 
einem Block von Geschichten möglichst 
verschiedene Filme machen konnte: einer 
character-driven , einer mit einem knacki- 
gen Plot; einer mit viel Humor, einer hart, 
sachlich; einer einfach, einer labyrinthisch. 
Man drehte dann diese drei verschiede- 
nen Geschichten komplett durcheinander, 
wechselte also oft dreimal pro Drehtag den 
Erzählstil. Very amusing! So variabel würde 
ich gerne wieder drehen... 

Was uns an Ihren Genrefilmen mit am 
besten gefällt, sind diese kleinen Irrita- 
tionen: etwas schräge Dialoge oder diese 
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herrliche Sequenz in dem 1995er Tatort 
„Frau Bu lacht“, wenn Leitmayr in Herr- 
gottsfrühe durch eine bayerische Klein- 
stadt läuft und da kommt ihm ein Mann 
entgegen, der ein riesiges Holzkreuz trägt 
und vergeblich die Passionsspiele sucht. 
Oder Götz George als Geiselnehmer in 
der Katze, der während eines sehr ange- 
spannten Frühstücks doch noch die Muße 
hat, vor dem Verzehr an einem Croissant 
zu riechen. Steht das immer schon alles 
genau so in den Büchern oder ergibt sich 
manches auch spontan beim Dreh? 

Nein, nein, bei „Frau Bu“ war alles so ge- 
schrieben. Wenn es locker eingestreut 
wirkt, dann ist das gut, denn dann merkt 
man offenbar die Mühe der Inszenierung 
nicht so sehr, wie ich es immer befürch- 
tete. Das Croissant-Riechen bei der Katze 
dagegen war sicher eine Götz-George-ldee. 
Ich hab zwar auch manchmal Gesten und 
kleine Ideen spontan in petto am Drehort - 
aber das Croissant war typisch Götz. 

Die Kommissare Leitmayr und Batic sind 
mir danach nie wieder so menschlich vor- 
gekommen wie in „Frau Bu“. 

Ich habe in der Inszenierung bei „Frau Bu“ 
einiges verbockt. Heute finde ich, man- 
ches ist mir zu künstlerisch, zu penetrant 


poetisch geraten - aber das Buch hat sich 
gegen meine verqueren Ambitionen wohl 
durchgesetzt. Schütter hatte die beiden 
Kommissare wundervoll geschrieben: al- 
lein dieses Detail mit Leitmayr, der ständig 
mit der Mutter seiner offenbar geflohenen 
Freundin zusammen ist, Jenny, was für eine 
Figur! Die dann bei Batic übernachten will. 
Sowas schreibt nur Günter. Die anderen 
Autoren können andere tolle Sachen, aber 
das ist Günter Schütter pur. Ich war da im- 
mer noch traumatisiert von den Siegern, 
fühlte mich nach dem Riesenflop wie ein 
dead director walking. Ich hab eigentlich 
von den Siegern bis zum Skorpion ge- 
braucht, um wieder halbwegs auf Spur zu 
kommen, hab dazwischen viel ausprobiert: 
Dr. Knock, Reise nach Weimar - aber mit 
dem Skorpion und den drei Melodramen 
von Markus Busch [die zwischen 1998 und 
2004 entstandenen ZDF-Filme Deine bes- 
ten Jahre, Bittere Unschuld und Kal- 
ter Frühling; die Red.] fühlte ich mich 
dann wieder zum Leben erweckt. 

ln Ihrem Schimanski-TATORT „Schwar- 
zes Wochenende“ von 1984 sprengt sich 
gleich in den ersten Minuten ein Flüch- 
tiger mit einer Handgranate selbst in 
die Luft. Wir sehen, wie eine Frau bei- 


nah einer Brandstiftung zum Opfer fällt, 
eine andere Frau wird erschlagen aufge- 
funden, nachträglich wurde ihr in die 
Schläfe geschossen. Wir nehmen an, dass 
„Schwarzes Wochenende“ zur üblichen 
TATORT-Sendezeit um 20 Uhr 15 gezeigt 
wurde. Können Sie sich an die Reaktionen 
auf die Erstausstrahlung erinnern? 

]a, der WDR war nicht erbaut, das weiß 
ich noch. Für mich ist es im Lauf der Jah- 
re einer meiner Lieblingsfilme geblieben. 
Rolf Basedows toller Schnitt. Klaus Eich- 
hammers sachliche Kamera. Diese langen, 
wechselnden Verhöre in der Mitte des 
Films, die Szene, in der Pfaff den Jochen 
Striebeck im Wohnzimmer hinrichtet wie 
bei einem Mafia-Fehmemord. Ich glaube, 
der Film wirkt noch. Es lag auch an Geor- 
ges Freude daran, seinen Charakter dieses 
Mal total angeschlagen einzuführen, ver- 
katert, deprimiert, weil ihm am Vortag so 
eine Katastrophe passiert war. Erst lang- 
sam wird er im Lauf des Films wieder Herr 
seiner Sinne und seiner Reflexe. 

Worin besteht für Sie aktuell die Heraus- 
forderung bei der Inszenierung eines Tat- 
orts (oder Polizeirufs)? 

Aktuell, da muss vor allem die Story den 
Versuch erlauben, diesem schrecklichen 
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Themenfernsehen auszuweichen, dieser 
durchgehechelten Agenda der Reizworte 
von „Afghanistan“ über „Alkoholismus“, 
„Alzheimer“, „Splitterbomben“, „Mig- 
rantentum“, „Ehrenmord“.. Und danach 
womöglich noch eine themenbegleitende 
Talkshow. Grausig. Die große Tradition der 
deutschen Thriller wird schier erwürgt mit 
diesem Bedeutungsgewese der Programm- 
gestalter. Man muss aber gleichzeitig auch 
etwas anderes anbieten, eine andere Form, 
Krimis zu erzählen... Ich dachte, dass „Cas- 
sandra“ eine Möglichkeit sei, mal wieder 
einfach nichts als packende, überraschen- 
de Unterhaltung zu machen. Die Quo- 
te war super, aber die Blogs schäumten 
am nächsten Tag vor Wut über den Film. 
Matthias Brandt hat uns die Zuschauer ge- 
bracht, aber Günter und ich wurden wohl 
als etwas übermütig angesehen. 

Hängt es eigentlich eher mit Ihrem 
Wohnort München zusammen, dass vier 
Ihrer fünf Sonntagskrimis für den BR 
entstanden sind oder sind die Redakteure 
da offener für ungewöhnliche Beiträge als 
bei anderen ARD-Anstalten? 

Ich liebe München. Ich könnte auch aus- 
schließlich hier Filme machen. Es würde 
mir immer wieder etwas einfallen. Nach 


meinem aktuellen Kinoprojekt, dem Schil- 
ler-Film Die geliebten Schwestern - 
wenn er überhaupt finanziert wird - muss 
ich mich nächstes Jahr gleich wieder bei 
einem Tatort erholen. Es gibt eine Story, 
Bernd Schwamm schreibt, ich habe große 
Hoffnungen... 

Ihre bisher einzige eigene Serie Im Ange- 
sicht des Verbrechens wurde wie der 
ungefähr zeitgleich entstandene Krimi- 
naldauerdienst von Orkan Ertener von 
der Kritik gefeiert. Allerdings gelten beide 
Serien bei den Sendern als Quotenflops. 
Ist das deutsche Publikum zu dumm für 
intelligente Serien? 

Der Gedanke der Engstirnigkeit des ganz 
großen Publikums scheint sich anzubieten, 
ja... Aber das nutzt ja nichts. Wo und wie 
hoch jeweils die Programmdirektoren der 
Sender ihre Quotenflops oder -tops anset- 
zen, das ist vollkommener Blödsinn. „Ich 
weiß, Ihnen sind Quoten egal“, sagen jetzt 
schon viele Fernsehleute zu mir - sie sind 
mir aber nicht egal. Sie sind nur - neben 
der Qualität eines Films - das untergeordne- 
te Kriterium für mich. Und zwei bis drei Mil- 
lionen Zuschauer sind auch sehr viele. Von 
Angesicht haben sich enorm viele DVD- 
Boxen verkauft - was ist das? Kein Erfolg? 


Außerdem empfehle ich ohnehin nieman- 
dem mehr, sich meine Filme in den Erst- 
sendungen des Hauptabendprogramms 
anzuschauen. Denn die Präsentationen 
dort sind zu lieblos: Teilweise wird an der 
Lichtbestimmung bei der Ausstrahlung 
noch herumgeschraubt, die Ton-Sendequa- 
lität ist miserabel, weil die Sendestrecken 
viel zu schmal sind, um einerseits hochge- 
motzt gemixtes Dolby-Stereo und daneben 
noch die Blindendeskription einwandfrei 
zum Zuschauer durchzubringen. Was die 
Sender als HD zeigen, ist übrigens ein 
Witz, das ist Fake-HD. Dann laufen wäh- 
rend des Films unten noch aktuelle Text- 
Bänder mit „Bundespräsident Wulff zu- 
rückgetreten“ oder „Sehen Sie morgen...“ - 
das ist doch alles Schwachsinn. Wer will 
sich da noch Filme in Echtzeit ansehen? 
Kauft die DVDs. 

Die Serie ist ja im Grunde ein zehnteili- 
ger Fernsehfilm mit einer fortlaufend er- 
zählten Geschichte. Wieso haben Sie und 
Ihr Drehbuchautor Rolf Basedow sich für 
diesen sehr epischen Ansatz entschieden? 
Die Romanstruktur war für mich mit das 
Interessanteste daran. Wir fanden beide die 
Idee eines Fernseh-Romans über das krimi- 
nelle Neu-Berlin - das Rolf seit der Wende 
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mit Sperling und Hotte im Paradies ja 
immer wieder recherchiert und beschrie- 
ben hatte - sehr reizvoll, ln der deutschen 
Branche gibt es ja kaum mehr Platz für 
ausufernde Längen. Im Kino sowieso nicht. 
Die großen deutschen Mehrteiler der 70er 
und 80er, wie etwa Heimat, hatten wir 
beide als originäres Fernsehformat in Erin- 
nerung, ein tolles Vorbild, aber etwas, was 
das gentrifizierte Programmdirektoren-TV 
seit den 9oern bewusst absterben ließ. Das 
finanzielle Risiko ist diesen wandelnden 
Rechenschiebern zu hoch, denn vielleicht 
produziert man ja zehn Folgen und nach 
der zweiten schaltet keiner mehr ein? Im 
Angesicht war von Anfang an eine veräs- 
telte Erzählung wie ein Baum: wechselnde 
Figuren und Stimmungen, das schon - aber 
eine große Storyline, die ihrem Höhepunkt 
entgegengeht. Die Redakteure haben in ih- 
ren Häusern dafür kämpfen müssen - aber 
sie haben es durchgesetzt. Ich habe mich 
von ihnen vom Anfang bis zum letzten Ton 
in der Mischung unterstützt gefühlt. Dass 
die Serie floppte, hat geschmerzt - aber ich 
würde bei einem nächsten Anlauf nur we- 
nig anders machen. 

Wie einig waren sich die Verantwortli- 
chen bei der ARD, Rolf Basedow und Sie, 
dass es keine zweite Staffel der Serie ge- 
ben sollte? 

Der derzeitige Programmchef der ARD 
verlautbarte meines Wissens kurzzeitig 
während der Debatte über die Serie, dass - 
wenn überhaupt - eine Nachfolgestaffel 
nur dann möglich sei, wenn sie ab 12 Jahren 
sendbar sei, für 20 Uhr 15: also weniger Ge- 
walt, weniger Sex. An solche Freudlosigkeit 
war natürlich nicht zu denken. 

Täuscht der Eindruck, dass Sie in letzter 
Zeit versuchen, sich mit Ihren eigenen 
Filmen immer stärker der Tradition deut- 
scher Unterhaltungsfilme der 60er und 
70er Jahre anzunähern? 

Nein, das stimmt. Ich finde diese Art 
deutscher Kino- und Fernsehvergangen- 
heit radikaler und fordernder als das, was 
heute gemacht wird. Ich kann von diesen 
Vorbildern lernen. Ich fühle eine tiefe 
Verbindung zwischen dem 6oer/7oer- 
Produzenten-Fernsehen der Patriarchen 
Ringelmann und Althammer und dem 
italienischen Genrewahnsinn im Cinecitta 
jener Zeit. Ich hab’s mal in einem Artikel als 
eine Art unterirdische Blutlinie zwischen 
dem filmischen Diesseits und Jenseits der 
Alpen bezeichnet. Vielleicht hatte es auch 
mit der gemeinsamen politischen Vergan- 
genheit zu tun. All die vielen verrückten 
Deutschen, die in Cinecitta-Genre -Filmen 


damals auftauchten! Der deutsche Auto- 
renfilm war mir jedenfalls in seiner Hal- 
tung immer zu biedermannshaft rechtha- 
berisch, um Vorbild sein zu können. Erst 
bei den lange verachteten Handwerkern 
der 6oer/7oer, den Wolfgang Beckers und 
Günter Gräwerts bin ich fündig geworden. 
Bei der Suche hat mir Günter Schütters 
Einfluss und Geschmack sehr geholfen. 

Welche Bedeutung haben für Sie heute 
noch die Filme von Regisseuren, die in 
den 50er- bis 7oer-Jahren in Deutschland 
Genrefilme gedreht haben, wie Alfred 
Vohrer oder auch Harald Reinl, die beide 
beispielsweise zahlreiche Edgar- Wallace- 
Filme gedreht haben? 

Vohrer finde ich meistens ganz interessant, 
oft aber auch zu artifiziell und zu effektha- 
scherisch. Von Reinl kenne ich kaum was. 
Für mich wichtig ist seit Jahren vor allen 
anderen Zbynek Brynych, der tschechische 
Avantgardist, der verrückte München- 
Spielfilme wie Engel, die ihre Flügel 
verbrennen und eine tolle Version von 
Remarques „Nacht von Lissabon“ gedreht 
hat, der aber vor allem bei Ringelmann in 
dessen herrlichen Serien jahrzehntelang 
sein grandioses Unwesen treiben durfte. 
Wie Brynych erzählt, was er für eine Atmo- 
sphäre erzeugt, das finde ich immer noch 
bahnbrechend. Was für eine Leichtigkeit, 
was für eine Souveränität! Und seine in- 
zwischen berühmten Szenen an der Mu- 
sicbox! Einmal tanzte bei ihm sogar der 
frühere Revuestar Erik Ode nochmal für 
Momente. Als er seine Ringelmann-Arbei- 
ten gedreht hat, da waren sie Mainstream 
im deutschen Fernsehen, heute sind sie 
Subkultur - das erzählt genug über die 
Branche. Brynychs Filme sind gleichsam 
eine Oase der anarchischen Schönheit ge- 
blieben. Bei euch gibt ’s ja auch schon einen 
schönen Artikel über einen 1980er Alten 
von ihm [s. torrent-Nullnummer; die 
Red.]. 

Ich bewundere ihn aber auch deshalb so 
rückhaltlos, weil er die Dinge am Drehort 
wohl mit Charme und Spontaneität ent- 
stehen ließ. Kein Auf-Biegen-und-Brechen- 
Künstler, sondern ein unfassbar sanfter 
Großmeister innerhalb der Industrie, der 
er unglaublichste, irrste Ergebnisse abge- 
trotzt hat. Ich selbst kann immer nur per 
Kopf durch die Wand. Brynych dagegen 
hatte dieses wunderbare „Mich wundert, 
dass ich so fröhlich bin“-Gen. 

Sie arbeiten gerade fürs ZDF an dem 
Drehbuch einer Neuverfilmung des 
Simmel-Romans „Alle Menschen werden 
Brüder“, den Vohrer in den 7oern schon 


mal verfilmt hat. Vor ein paar Jahren 
schrieben Sie mal, in Vohrers Simmel-Fil- 
men sähen Sie vor allem immer die ver- 
tanen Chancen. Was reizt Sie an diesem 
Stoff, den viele wahrscheinlich schon für 
etwas abgestanden halten und wie wollen 
Sie ihn umsetzen? 

Na ja, so sehr abgestanden ist dieser Stoff 
nach den aktuellen Neonazi-Entwicklun- 
gen in den letzten Monaten bei uns nun 
wirklich nicht mehr. Simmel hat da mitten 
in der sich allmählich aus den Krallen der 
Nachkriegszeit lösenden BRD ein wahres 
Höllentor aus Alt- und Neo-Faschismus, 
Sex, Gier, Bruderhass geöffnet. Mir ist au- 
ßerdem ziemlich egal, was Medien-Schrei- 
hälse und Funktionäre für „abgestanden“ 
oder „nicht mehr zeitgemäß“ oder „outda- 
ted“ halten, was Till Schweiger soeben über 
den TATORT-Vorspann gesagt hat. Das sind 
Begrifflichkeiten, in denen ich nicht den- 
ken kann, ln der Ästhetik des filmischen 
Erzählens ist nichts so schnell abgestanden 
wie das hektische Geschrei nach Moderne. 

Zum Abschluss: Welche Serien aus jüngs- 
ter Zeit werden Ihrer Meinung nach un- 
terschätzt oder komplett übersehen? 

Schwierig. Bogners wunderbares Mün- 
chen 7 kann man kaum als unterschätzt 
ansehen, auch wenn die Quoten mal wie- 
der nicht so gut sind, wie in irgendwelchen 
Etagen erhofft. Aber das geschieht jenen 
Planern recht, die sich so einen Blödsinn 
wie Heiter bis Tödlich ausdenken und 
dann auch noch einen Meister wie Bogner 
da hineinstopfen wollen. Grauenhaft. 

Die amerikanischen Serien sind mir heute 
alle viel zu alert, die haben nun wirklich 
jede Unschuld verloren und zeigen einem 
nur noch pausenlos, was sie an upgedateter 
Erzählästhetik und an superschlauem Dra- 
maturgie-Genius so alles drauf haben. Ho- 
micide war die letzte Amiserie, die ich ge- 
liebt habe. Ich versuche gerade, ein kleines 
Buch darüber zu schreiben [im September 
als diaphanes booklet; die Red.]. Nach Ho- 
micide konnte ich die Ami-Serien nur noch 
kalt bewundern. 

Das Interview wurde per E-Mail geführt. 
Im zweiten Teil unter torrent-magazin.de: 
Dominik Graf über deutsche Actionfilme der 80er und 
90er, Drehbucharbeit und die Frage, ob Die Sieger das 
Ende des Genrekinos in Deutschland waren. 
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Serien aus Deutschland 
- Wo ist das Problem? 


Deutschland gehört zu den größten und wichtigsten Fernsehmärkten 
der Welt. Doch warum haben wir bei all der Sendervielfalt, dem Auftrag 
des öffentlich-rechtlichen Rundfunks und dem Wettbewerb der Privat- 
sender das Gefühl, dass die hiesige Serienlandschaft ziemlich über- 
schaubar und überwiegend öde ist? Jens Mayer suchte Antworten 


Lady Gaga ist weg! Doch gerade, als sich 
die fünf Nonnen auf die Suche nach dem 
Huhn machen, bringt der besorgte Poli- 
zeihauptmeister Meier eine Lernschwester 
vorbei, die unverschuldet zwangsentmietet 
wurde. Sie soll im Kloster Zuflucht finden. 
Schwester Hanna hat eine bessere Idee: 
Die Obdachlose wird kostenfrei bei Meiers 
Oma untergebracht, im Gegenzug muss sie 
sich um die alte Dame kümmern. So hat 
der Polizist Zeit, seine von der Scheidung 


bedrohte Ehe zu retten. „Ist es nicht im- 
mer wieder wundersam, wie der Herr am 
Ende doch immer wieder alles zum Besten 
fügt?“, freut sich Bischof Rosbauer. Und 
tatsächlich: Nach 45 Minuten ist auch das 
Kloster gerettet, Bürgermeister Wöller in 
seine Schranken gewiesen und Lady Gaga 
zwar tot, aber durch ein süßes Küken er- 
setzt worden. 

Herzlich willkommen zu Deutschlands 
erfolgreichster Serie! Das Finale der elf- 


ten Staffel bescherte der ARD auch 2012 
fast sieben Millionen Zuschauer und 
eine Traumquote von 22 Prozent. Damit 
bleibt Um Himmels Willen seit Jahren 
die „meistgesehene Serie in Deutschland“ 
(DWDL). Da kann man nur gratulieren! 
Ein solches Erfolgsformat ist doch ein ab- 
soluter Glücksfall, um den man jeden Sen- 
der der Welt beneiden würde. Wo ist also 
das Problem? 
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DER GROSSE FRUST 

Es sind längst nicht mehr nur pole- 
mische Feuilletonisten und Serien- 
Geeks, die wissen wollen: „Warum sind 
deutsche Serien so mies?“ ( Spiegel Online) 
oder „Stirbt das Land vor Langeweile?“ 
(Berliner Zeitung). Nein, auch in meinem 
Bekanntenkreis wird mir immer wieder 
die Frage gestellt, warum es so etwas nicht 
auch hier gibt. „So etwas“ meint Serien wie 
Mad Men, Breaking Bad und Sopranos, 
die durch Mund-zu-Mund-Propaganda 
und DVD-Boxen mittlerweile auch in der 
Lebenswelt der TV-„Normalos“ (Niko- 
las von Festenberg, ebenfalls bei Spiegel 
Online) angekommen sind. Für viele von 
ihnen gehören auch Tatort und Linden- 
strasse zum wöchentlichen Serienritual. 
Ein Bekannter, Anfang vierzig, erfolgrei- 
cher mittelständischer Unternehmer und 
Heavy-Metal-Fan, hält auch nicht mit sei- 
ner Vorliebe für die lustigen Nonnen aus 
Kalthenthal hinterm Berg. Keiner von ih- 
nen würde wohl auf die Idee kommen, eine 
so scharfe, typisch journalistisch-zuge- 
spitzte Frage zu stellen. Aber sie alle haben 
die neuen Erzählformen, die fesselnden 
Sujets, die handwerkliche Perfektion und 
die faszinierend-vielschichtigen Charakte- 
re, eben die Vielfältigkeit und den hohen 
Unterhaltungswert der US-Serien kennen- 
gelernt und können nicht verstehen, dass 
hierzulande nichts Vergleichbares entsteht. 
Beschäftigt man sich eine Zeitlang mit den 
Aussagen und Analysen von Branchen- 
insidern und Medienexperten, kann man 
schnell die Hoffnung verlieren. Bestes Bei- 
spiel: Drehbuchautor Orkun Ertener. Der 
Kölner ist einer der bekanntesten Serien- 
schreiber Deutschlands. Für die von ihm 
entwickelte ZDF-Serie KDD - Kriminal- 
dauerdienst erhielt er Lob und den Grim- 
me-Preis, doch der große Publikumserfolg 


war ihm nicht beschert, so dass der Sen- 
der sich nach der dritten Staffel dazu ent- 
schied, das Freitagabend-Experiment ab- 
zubrechen. Tatsächlich war KDD deutlich 
dichter an US-Vorbildern wie The Wire 
und The Shield angesiedelt als an Der- 
rick oder Der Alte. Und Ertener hatte mit 
seinem - hierzulande unüblichen - Credit 
als „Creative Producer“ die kreative Ho- 
heit über seine Schöpfung. Doch als nun 
Anfang des Jahres das Nachfolge -Format 
Die Chefin auf dem gleichen Sendeplatz 
Premiere feierte, zeigte sich Ertener im taz- 
lnterview ernüchtert von der Entwicklung 
der Serie, bei der er nur noch als Chefautor 
tätig war. Der Versuch, sich an populäre 
US-Erzählweisen anzupassen und einen 
horizontalen Erzählstrang, der sich über 
die Folgen hinwegzieht, zu etablieren, 
wurde wieder zurückgenommen, es wird 
hauptsächlich auf die von den Zuschauern 
gewohnte Narration in abgeschlossenen 
Folgen gesetzt. Seine Schwiegermutter, 
so Ertener in seiner letzten öffentlichen 
Äußerung vor einer selbst verordneten 
„Nachdenkpause“, würde diese Serie sicher 
lieben. Als Prädikat meinte er seine Aus- 
sage wohl kaum. Für die einige Wochen 
später angelaufene Serie Die letzte Spur 
lieferte Ertener lediglich das stark an der 
US-Serie Without A Trace angelehnte 
Konzept, bei dem das ZDF ebenfalls auf ab- 
geschlossene Folgen setzte. 

Sein Resümee lässt deutsche Serienfans je- 
denfalls schwarzsehen: Würde, so Ertener, 
hierzulande jemand beauftragt, eine Serie 
wie Breaking Bad zu produzieren - ein 
todkranker Chemielehrer, der Drogen ver- 
kauft - käme am Ende ein heuschnupfen- 
kranker Kommissar dabei heraus. 


DAS LIEBE GELD 

„Das ist kein Witz, das würde ich 
so unterschreiben“ - Arne Feld- 
husen stimmt dieser Aussage Erteners 
ohne Weiteres zu. „Das klingt so wahn- 
sinnig überspitzt, aber es ist genau so.“ 
Der Regisseur begleitet seit einer Dekade 
beliebte TV-Serien wie Ladykracher und 
vor allem Stromberg. Aus der ARD-Serie 
Mord mit Aussicht hat er sich zwar zu- 
rückgezogen, dafür ist er zu Beginn des 
Jahres mit einer von ihm und Stromberg - 
Darsteller Bjarne Mädel entwickelten Idee 
in die Schlagzeilen geraten. Zwar hat Der 
Tatortreiniger inzwischen den Grimme - 
Preis erhalten, doch hatte im Vorfeld ein 
Shitstorm im Internet für ungeahnten Wir- 
bel gesorgt, nachdem Stefan Niggemeier 
und Hans Hoff öffentlichkeitswirksam 
darüber berichtet hatten, dass die Serie im 
Nachtprogramm des NDR scheinbar sang- 
und klanglos versendet wurde. Tatsächlich 
bildete sich in der Netzgemeinde schnell 
ein Hype aus Beistand und Empörung, die 
Mediathek- Aufrufe und die erneute Aus- 
strahlung der ersten beiden Folgen - zu 
besserer Sendezeit - erfreute sich großen 
Zuspruchs und letztendlich lief sogar eine 
Episode im ARD-Hauptprogramm. 

Die, zumindest von außen, nicht nach- 
vollziehbare Programmpolitik im Fall von 
Der Tatortreiniger ist eine Sache. Doch 
offenbart auch die Produktionsgeschichte 
der Serie einen ernüchternden Blick auf 
die Realität: Denn letztendlich handelt es 
sich um ein kleines, günstig produziertes 
Kammerspiel, mit einem festen Hand- 
lungsort pro Episode und einem sehr 
überschaubaren Personalstab, welcher an- 
fangs zwei Drehtage zur Verfilmung einer 
einzelnen Folge zur Verfügung hatte. Dass 
man sich scheut, innovativen Serien wie 
dieser durch ein erhöhtes Budget bessere 
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Bedingungen zu schaffen, zeigt, wie weit 
wir in Deutschland von einer Augenhöhe 
mit US-Serien entfernt sind. Feldhusen 
beschreibt die Erwartungshaltung der Sen- 
der bezüglich der Finanzierung so: „Die 
suchen etwas, das Kult-Potenzial hat, aber 
gleichzeitig wahnsinnig billig ist. Es dauert 
nicht lange, bis das Wörtchen Dittsche 
fällt. Nur so etwas wie Dittsche kann und 
will man in dieser Hinsicht gar nicht schla- 
gen - die haben noch nicht einmal einen 
Cutter! Das ist alles toll für so ein Format. 
Aber davon auszugehen, dass man das auf 
viele andere neue und vor allem fiktiona- 
le Formate übertragen kann, ist falsch.“ ln 
diesem Lichte erstrahlt auch die Realisie- 
rung eines - für deutsche Verhältnisse - 
Mammut-Projektes wie Im Angesicht des 
Verbrechens noch viel mehr, lässt den 
Kraftakt von allen Beteilligen noch küh- 
ner erscheinen. Ohne den entsprechenden 
Willen, die eigene Vision durchzusetzen, 
gehe es einfach nicht, bestätigt Feldhusen, 
der sich im Dienste der Sache trotzdem 
als kompromissbereit einschätzt: „Bei be- 
stimmten verantwortlichen Leuten gelte 
ich nun als schwierig, obwohl ich das gar 
nicht bin. Ich kann das schon einschätzen, 
ich habe über zehn Jahre am Set gearbeitet 
und weiß, wer schwierig ist. Ich muss bei 
jedem Job, den ich mache, schauen, welche 
Kompromisse ich eingehe“, erklärt der Re- 
gisseur. „Bei Stromberg ist es die Art der 
Finanzierung. Man glaubt es ja auch nicht, 
schließlich haben wir fünf Staffeln ge- 
macht, aber bei jeder Staffel geht es um das 
liebe Geld. Obwohl wir als wahrscheinlich 
einzige Serienproduktion in Deutschland 
extrem günstig auf dem veralteten Fern- 
sehformat Digibeta drehen und sehr we- 
nige und überschaubare Sets haben, wird 
das zur Verfügung stehende Budget immer 
kleiner.“ Wer also immer noch auf das ers- 


te Boardwalk Empire aus Deutschland 
hofft, muss wohl lange warten. Doch dar- 
um geht es den meisten auch nicht. Feld- 
husen spricht vielen deutschen Serienfans 
aus der Seele: „Wir hätten sicher bessere 
Serien, wenn man bei den Inhalten end- 
lich mal konsequenter und kompromisslo- 
ser wäre. Die Dänen haben beispielsweise 
auch nicht mehr Geld, aber die schaffen es, 
auch mit kleinem Besteck gute Sachen zu 
machen und werden zu Recht immer wie- 
der als Beispiel herangezogen. Wir sind ja 
nicht dümmer oder unkreativer als die Dä- 
nen!“ Dieses Argument scheint auch den 
Verantwortlichen einzuleuchten: Aktuell 
entsteht die zweite Staffel vom Tatort- 
reiniger - Der Letzte Dreck. Überzeu- 
gungskraft, Grimme-Preis und Shitstorm 
sei dank! 


DAS STARRE SYSTEM 

Kleine, nette Ideen - schön und 
gut, doch auch für Produktionen 
mit größerem Budget gibt es Hoffnung, 
meint der Fernsehwissenschaftler Lothar 
Mikos von der HFF Konrad Wolf in Pots- 
dam-Babelsberg. Man müsse halt nur öfter 
europäisch denken: „Es wird wahrschein- 
lich nur mit Co -Produktionen gehen“, pro- 
gnostiziert er. „Wie Borgia: eine europäi- 
sche Co -Produktion, die im ZDF recht er- 
folgreich gelaufen ist, auch beim jüngeren 
Publikum. Insofern gibt es da schon Ansät- 
ze, es muss nur tendenziell mehr werden.“ 
Für Mikos hat die fehlende lnnovations- 
freude und Unbeständigkeit von deut- 
schen Serien hauptsächlich „strukturelle 
Probleme, die im System angelegt sind. 
Das eine ist, dass im Privatfernsehen viel 
vom Erfolg abhängt; die Redakteure ste- 
hen unter Druck. Je größer der Druck ist, 
Erfolg zu produzieren, desto weniger wird 


gewagt - man zieht sich auf sichere Sachen 
zurück. Bei den Öffentlich-Rechtlichen 
wird genauso wenig Risiko eingegangen. 
Weil man da eben in diese öffentlich-recht- 
liche Strukturen eingebunden ist und auf 
die Quote schielt, um das Budget für sei- 
ne Produktion oder Programmschiene zu 
behalten und um nichts abgezogen zu be- 
kommen. Beides führt dazu, dass bei den 
Sendern relativ wenig Risikobereitschaft 
vorhanden ist. Die braucht man aber, um 
außergewöhnliche Serien zu machen.“ 
Doch auch vor einer heiligen Kuh der 
deutschen Kulturgeschichte, dem genialen 
Einzelkünstler, macht der Medienwissen- 
schaftler nicht halt, der in Babelsberg das 
European TV Drama Series Lab mit aus- 
richtet. Der Think Tank für europäische 
TV-Schaffende lädt Persönlichkeiten der 
US-Serienbranche zum Austausch ein. Dort 
widmet man sich auch dem US-amerikani- 
schen Kreativkonzept des Writers Room. 
Mikos: „Das andere strukturelle Problem 
liegt auf der Autorenseite, weil das System 
in Deutschland noch immer von dem in- 
dividuellen Autor ausgeht, der genial ist 
und alles schreiben kann, ln den USA, wo 
natürlich auch viel mehr Serien produziert 
werden, arbeitet man nach einem anderen 
Muster. Im Writers Room sitzen - je nach 
Genre - fünf bis neun Autoren und jeder 
tut, was er am besten kann. Denn nicht je- 
der kann genau das Gleiche gut! So kommt 
am Ende mehr dabei heraus.“ 

Dass sich das Prinzip des Writers Room 
in Deutschland bislang noch nicht eta- 
bliert habe, lastet Mikos also auch den 
Kreativen selbst an. Bis zu zwei Drittel 
der aktiven Autoren hierzulande hofften 
noch darauf, „dass sie mit dem großen 
90-Minüter fürs Kino berühmt werden. 
Solange man diesen Kunstanspruch vor 
sich herträgt, wird man keine Massen 
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und keine Zielgruppen erreichen, höchs- 
tens mal mit Glück. Schreiben ist ein 
Handwerk wie jeder andere Job auch - 
Kameramann, Beleuchter -, das letztend- 
lich jeder erlernen kann.“ 

DIE ANGST DER SENDER (VOR 
DER QUOTE) 

Als Autor der Lindenstrasse 
scheint Michael Meisheit dem von Mikos 
geforderten Lab -Konzept schon recht nahe 
zu kommen: Drei Autoren arbeiten parallel 
an den Büchern zur wöchentlichen ARD- 
Endlosserie, die in gemeinsamen Storyline- 
Meetings erarbeitet wurden. Serienschöp- 
fer und Produzent Hans W. Geißendörfer 
ist in alle inhaltlichen Schritte involviert, 
im US -Modell also vergleichbar mit der 
Rolle des Showrunners: der Person im Pro- 
duktionsprozess der Serie also, die als Bin- 
deglied zwischen dem Autorenteam und 
der Produktion verantwortlich für alle kre- 
ativen Entscheidungen ist. Dennoch gibt 
es hier einen großen Unterschied zum US- 
System: „Der einzelne Autor hat trotzdem 
immer noch die Hoheit über seine Bücher“, 
erklärt Meisheit. Es gebe zwar Anmerkun- 
gen von Geißendörfer und vom Sender, 
doch „der Autoren-Gedanke ist noch sehr 
präsent.“ Eine Zeitlang hat Meisheit auch 
für die tägliche ARD-Serie Rote Rosen 
gearbeitet, die sich zwangsläufig mehr an 
der von Mikos geforderten Methode orien- 
tieren muss. „Bei den Dailys schreibt man 
sein Drehbuch und danach machen noch 
eine ganze Menge Leute daran herum“, 
erklärt er den Nachteil des Ansatzes aus 
Autorensicht. Doch er betont auch seine 
Wertschätzung für die Arbeit der Kollegen. 
Die harten Bedingungen, im Team täglich 
45 Minuten Sendematerial zu schreiben, 
erfordere „höchste Effektivität und Kreati- 


vität“. Als Schule für ambitionierte TV- und 
Serienschreiber würde er die täglichen Se- 
rien deshalb sofort empfehlen. 

Der aktuell dienstälteste Autor der Lin- 
denstrasse hat die Möglichkeit, sich 
nebenher eigenen Projekten widmen zu 
können. Seine Erfahrung mit den Sendern 
untermauert die Einschätzung von Profes- 
sor Mikos: Ängstlichkeit und Quotendruck 
verschlimmerten die Situation häufig nur 
noch. „Das beste Beispiel ist der berühmte 
ARD -Vorabend“, erklärt Meisheit. „Nach 
den Zeiten von Auf Achse wurde irgend- 
wann das Schema geändert. Seitdem bringt 
jede Änderung ein noch schlechteres Kon- 
zept an den Start, das noch schlechtere 
Quoten hat.“ 

Vor allem die Quotenfhüertheit der öf- 
fentlichen Programme könne er, gerade 
im Hinblick auf populäre Serien wie Tür- 
kisch für Anfänger, Berlin, Berlin und 
KDD, nicht nachvollziehen. „Die hatten 
vielleicht weniger Quote als erhofft, aber 
da muss man als ARD und ZDF auch mal 
sagen: Die Leute rechnen nicht damit, dass 
so etwas dort läuft. Die mögliche Zielgrup- 
pe ist vielleicht schon abgewandert, da 
braucht man Geduld oder muss mit weni- 
ger zufrieden sein. Dadurch entstehen wie- 
der andere Möglichkeiten und gute Leute, 
gute Autoren, gute Regisseure werden ge- 
fördert. Damit etwas wachsen kann, muss 
man vielleicht den Maßstab an die Quote 
erst einmal etwas niedriger ansetzen.“ 
Wären deutsche Serien ein Facebook-Pro- 
fil, hieße es dort wohl: „Es ist kompliziert“. 
Ganz sicher ist nicht alles schlecht, es gibt 
immer wieder anerkennenswerte Ansät- 
ze. Zudem die Bedingungen komplex und 
die Faktoren vielfältig sind. Aber sie sind 
zu benennen. Es mag überzogene, unrea- 
listische, gar widersprüchliche Erwartun- 
gen an das Programm geben, aber auch 


zahlreiche wichtige und ernstzunehmende 
Wünsche. 

Wenn Verantwortliche bei der Diskussion 
lediglich den Ist-Zustand zum Maßstab 
nehmen und mit dem Verweis auf den 
Erfolg einiger traditioneller Formate jede 
Kritik ins Leere laufen lassen, sollten sie 
zumindest mit der Tatsache konfrontiert 
werden, die jede Wirtschaftsbranche pre- 
digt: Innovationsfeindlichkeit und Stagna- 
tion führen früher oder später zur Regres- 
sion. Auf dieser Seite müssen Diskussion 
und Kampf um die Zukunft der TV-Serie in 
Deutschland also weitergehen. Zuschauer 
dagegen wollen einfach das Gefühl haben, 
dass ihre Programme Teil einer konstant 
vielfältigen und vitalen Serienlandschaft 
sind. Wie das passiert und was dahinter- 
steckt, interessiert meine Bekannten bei- 
spielsweise wenig. Um es im Geiste Leo 
McGarrys (The West Win g) zu formulie- 
ren: Keiner will wissen, wie Gesetze und 
Würste gemacht werden. Oder, um im Bild 
der Autoren von Um Himmels Willen zu 
bleiben: Wer kräht noch nach Lady Gaga, 
wenn es ein süßes neues Küken gibt? 
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„Komplexität ist 
kein Kriterium“ 

Marc Conrad untersuchte in „Invasion! 
TV-Weltmuster erobern den Fernsehmarkt 1 
die Wirkungsweise populärer US-Serien. 

Mit torrent unterhielt sich der Film-/ 
Fernsehproduzent (Abschnitt 40, Black- 
out, Im Angesicht des Verbrechens) 
und ehemalige RTL-Programmdirektor 
und -Geschäftsführer über deutsche 
Qualitätsserien. 



Herr Conrad, seit Jahren wird darüber 
diskutiert, warum es sogenannte Qua- 
litätsserien nach US-Vorbild nicht auch 
in Deutschland gibt... 

Warum Vorbilder? Es gibt in Deutsch- 
land genauso Qualitätsserien und he- 
rausragende Fernsehspiele wie in den 
USA bei HBO oder anderswo! War- 
um auch nicht? Der Punkt ist, dass in 
Deutschland nach wie vor eine schräge 
Diskussion über das Thema Qualität 
oder Nicht - Qualität geführt wird. Wir 
haben als einzige Produktionsfirma bis- 
her drei aufeinanderfolgende Jahre den 
Deutschen Fernsehpreis als Beste Serie 
für Abschnitt 40 bekommen, eine he- 
rausragende RTL- „Qualitätsserie“ Dann 
gab es einen Nachfolger im ZDF namens 
KDD, die wiederum viel von Abschnitt 
40 und, wie wir, von anderen Serien ge- 
lernt hat, auch das war eine gute Serie. 
Die Leute schauen doch gerne fern! Wa- 
rum es immer so schlecht reden? 

Letztere fand aufgrund der Quote al- 
lerdings ein rasches Ende. 

Ich kann nur von uns sprechen, nicht 
für das ZDF, und behaupten, dass wir 
drei Jahre nacheinander bei Abschnitt 
40 gute Quoten erzielt und viele Preise 
gewonnen haben. Abschnitt 40 lief mit 
einem Marktanteil über dem Schnitt, da 
stimmten also Quote und sogenannter 
Anspruch. KDD war als Ensembleserie 
besonders für das ZDF. Und sie haben es 
produzieren lassen! Das ist doch toll und 
schon ein Erfolg gewesen. Man muss 
doch den Mut eines Senders und der Re- 
dakteure honorieren. Wobei ich „Qua- 
lität“ und „Anspruch“ nach wie vor für 
eine unpassende Terminologie im Zu- 


sammenhang mit Fernsehen und Kunst 
halte. Der wahre Punkt ist, ob eine Serie, 
die Macher und der Sender es gemein- 
sam schaffen, die Menschen emotional 
zu packen. Nur das zählt! Und die wich- 
tigste Voraussetzung ist, der Serie einen 
Platz zu geben, an dem der Zuschauer 
in der richtigen Verfassung ist. Alle US- 
Kollegen wissen, geschickte Planung ist 
ausschlaggebend für den Erfolg! 

Serien mit außergewöhnlicher Narra- 
tion scheinen es hier allerdings schwer 
zu haben. 

Warum? Eine gut programmierte Serie 
wie Dr. House, die eine komplizierte, 
komplexe Dramaturgie hat, schauen 
jede Woche viereinhalb bis fünf Milli- 
onen Menschen genussvoll bei RTL an. 
Oder Desperate Housewives bei Pro 
Sieben - es gibt wenige Serien, die so 
komplex und herausragend geschrieben 
und produziert sind - trotzdem oder viel 
eher deswegen schauen Millionen Deut- 
sche jede Woche zu. Diese Zuschauer 
würden auch mehr deutsche Serien an- 
schauen. Warum immer über den deut- 
schen Zuschauer schimpfen? Und die 
vielen unterschiedlichen ARD-Tatorte, 
die ZDF- oder Sat.i -Movies, das ist doch 
auch Qualität! Andere Länder beneiden 
uns um unsere Sender, Macher und Ta- 
lente! 

Sind unsere Maßstäbe also die Fal- 
schen? 

Wessen Maßstäbe, die der Zuschauer 
oder die der Kritiker? Warum soll Kom- 
plexität ein Kriterium für Erfolg sein? 
Die meisten verwechseln Einfachheit 
und Schlichtheit, ln Deutschland muss 


es komplex und kompliziert sein, dann 
ist es plötzlich für einige wenige Hoch- 
kultur, das ist absoluter Schwachsinn! Es 
geht darum, die Seele der Menschen, der 
Fernsehzuschauer und Kinobesucher 
zu fesseln. Da ist handwerkliches und 
künstlerisches Können gefragt, das muss 
man gemeinsam als Team hinkriegen. 
Die Kriterien von Qualität und Kom- 
plexität haben mit dem seelischen Er- 
leben des Fernsehzuschauers gar nichts 
zu tun, in diesen Kategorien denkt und 
fühlt er nicht. Er lässt sich fesseln, die 
Figuren interessieren ihn emotional, er 
fühlt sich gebunden, er findet ein Heim 
- oder eben auch nicht. Ein Meisterwerk 
ohne Zuschauer gibt es nicht. 

Die von ihnen produzierte Serie Im An- 
gesicht des Verbrechens... 

...hat eine riesige Promotion gehabt, 
wie selten eine ARD-Serie zuvor! Was 
ist passiert? Viele haben die Serie vorab 
bei arte geschaut. Zunächst muss der 
Mut der vielen ARD -Anstalten und von 
arte belohnt werden, eine Ensemblese- 
rie in Auftrag zu geben. Wobei wir uns 
schon wieder in den gleichen Kriterien 
rumsuhlen, die ich für gänzlich falsch 
halte. Millionen Menschen haben rein- 
geschaut, vielleicht sind weniger als ge- 
hofft über die lange Strecke von zehn 
Folgen geblieben. Aber über vier Millio- 
nen waren zu Beginn der ersten Episo- 
de auf dem Freitagabendsendeplatz in 
der ARD ja dabei, wie bei den RTL- und 
ProSieben-Serien. Es gab also eine große 
Anfangsbereitschaft der Zuschauer, sich 
überraschen zu lassen. 

Interview: Jens Mayer 
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Fakten, Fakten, Fakten 

Lange erwartet und dann eher nüchtern aufgenommen: 

In The Newsroom verhandelt Aaron Sorkin die Lage der Nation 
anhand einer Nachrichtensendung. Ist die kreative Freiheit 
bei HBO diesmal mehr Fluch als Segen? 


Die Erwartungen an Aaron Sorkins neue 
Serie waren hoch, auch seitens des Verfas- 
sers dieser Zeilen. Immerhin hatte der Au- 
tor nicht nur gerade im vergangenen Jahr 
für The Social Network den Oscar für 
das beste (adaptierte) Drehbuch gewonnen, 
sondern mit The West Wing auch einen 
Meilenstein in der jüngeren TV-Geschich- 
te entworfen und vier Staffeln lang fast im 
Alleingang geschrieben. Zwar floppte die 
Nachfolgeserie Studio 6o on the Sunset 
Strip bei NBC, aber diesmal schienen alle 
Parameter zu stimmen: The Newsroom 
sollte nicht im Network-Fernsehen laufen, 
sondern bei Branchenprimus HBO, immer 
noch dem Synonym für anspruchsvolles 
serielles Erzählen. Und mit dem Blick hin- 
ter die Kulissen einer Nachrichtensendung 
hatte die Serie ein Sujet, das einen wesent- 
lich geeigneteren Rahmen für die von Sor- 
kin gewohnten Auseinandersetzungen mit 
politischen Themen bot als noch die fikti- 
ve Late-Night-Show in Studio 6o. Als Fan 
seiner vorherigen Arbeiten war man dann 
auch nur zu gerne bereit, die meist negati- 
ven Vorabkritiken US-amerikanischer Me- 
dien als Beweis für das generell eben vor- 


wiegend rechts -konservative Klima in den 
USA abzutun. Da musste ein engagierter 
Autor mit seinem linksliberalen Impetus ja 
auf erbitterte Ablehnung stoßen. Nachdem 
The Newsroom Ende Juni endlich ange- 
laufen ist, muss man leider eingestehen: 
Die Kritiker hatten weitgehend Recht. 

Die Pilotfolge sorgt zunächst einmal für 
einige Dejä-Vus, wenn man die früheren 
Arbeiten des Autors kennt: Wie schon Stu- 
dio 60 beginnt sie mit einem Gefühlsaus- 
bruch vor laufender Kamera. Will McAvoy 
(Jeff Daniels), Anchorman der Kabel-Nach- 
richtenshow „News Night“, sonst eher be- 
kannt dafür, sich politisch nie festzulegen, 
lässt sich von der Frage einer Studentin 
während einer Podiumsdiskussion auf die 
Palme treiben. Warum die USA seiner Mei- 
nung nach das beste Land der Welt seien, 
möchte sie ganz naiv wissen. Woraufhin 
McAvoy detailliert und emotional aufzählt, 
warum sie das in seinen Augen schon lan- 
ge nicht mehr sind. Als er nach seinem auf 
den Skandal folgenden Urlaub in die Re- 
daktion zurückkehrt, muss er feststellen, 
dass sein Executive Producer längst die 
Sendung gewechselt hat - und der Großteil 


der Mitarbeiter gleich mit ihm. Als neue 
Produzentin setzt sein Chef ihm nun aus- 
gerechnet seine Ex-Freundin MacKenzie 
McHale (Emily Mortimer) vor, und die ist 
alles andere als gewillt, den bisherigen aal- 
glatten Stil der Show fortzuführen. „We’re 
not doing a show, we’re doing the news“, ist 
fortan das Motto der Redaktion, ihr selbst 
erteilter Auftrag: nicht, das zu berichten, 
was Quote bringt, sondern was wirklich 
wichtig ist, damit sich das Wahlvolk eine 
fundierte Meinung bilden kann. Das zwei- 
te Dejä-Vu für Sorkin-Kenner, denn auch 
seine erste TV-Arbeit Sports Night be- 
gann 1999 bereits mit zwei Moderatoren, 
die ihren Biss verloren hatten und erst zu 
alter Größe zurückfinden mussten. Wie 
überhaupt vieles in Sorkins neuer Show an 
seine erste erinnert. 

VERKÜNDUNGSAUFTRAG VON DER 
FREIHEITSSTATUE 

Hier wie dort spielt sich die Handlung 
hauptsächlich in der Redaktion eines TV- 
Magazins sowie in Studio und Regieraum 
während der Live-Sendung ab, nach Sen- 
deschluss treffen sich die Redakteure dann 
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jeweils gerne noch auf einen Absacker in 
der Bar. Während die Vorläuferserie aber 
politische Themen nur hin und wieder 
streifte (und generell der Fokus eher auf 
den Beziehungen der Mitarbeiter unterei- 
nander als auf ihrer tatsächlichen Arbeit 
an der Show lag), stehen diese nun ganz im 
Mittelpunkt der Drehbücher. Wobei der 
Kunstgriff, die Handlung in der jüngeren 
Vergangenheit der Jahre 2010 und 2011 an- 
zusiedeln, Sorkin erlaubt, im Nachhinein 
zu zeigen, wie eine adäquate Berichter- 
stattung über wichtige Ereignisse in seinen 
Augen ausgesehen hätte. Das wirkt aller- 
dings etwas billig, denn hinterher ist man 
natürlich immer klüger als die Zeitzeugen, 
die unmittelbar reagieren mussten. 
Schwerer wiegt, dass die nur rudimentär 
vorhandene Handlung Sorkin lediglich 
als Vorwand dient, dem Publikum seine 
Ansichten zu politischen Themen zu ver- 
mitteln. Man könnte auch sagen: zu pre- 
digen, denn meist verkündet Jeff Daniels 
als Newsanchor sie gleich frontal in die 
Kamera. Oder seine Mitarbeiter werfen sie 
sich in Dialogen zu, die so wohl kein realer 
Mensch am Arbeitsplatz führt, selbst wenn 
es sich dabei um eine Nachrichtenredakti- 
on handelt. Den Vorwurf, zu stark zu pre- 
digen, musste Sorkin sich zwar auch schon 
bei West Wing regelmäßig anhören. Dort 
wurden aber kontroverse Fragen meist 
auch kontrovers diskutiert und es den 
Zuschauern überlassen, sich auf Grund 
der vorgetragenen Argumente selbst eine 
Meinung zu bilden, ln der Redaktion von 
„News Night“ sind hingegen alle Mitarbei- 
ter meist einer Meinung, der sie sich jeweils 
wortreich versichern. Platz für Selbstzwei- 
fel bleibt da keiner, vielmehr scheint Mc- 
Avoy seinen Verkündungsauftrag der rei- 
nen Wahrheit von der Freiheitsstatue 
selbst erteilt bekommen zu haben, wie eine 
schon unfreiwillig komisch wirkende Mon- 
tage am Ende der zweiten Folge nahelegt. 
Alles das, wofür Sorkin bei seinen bishe- 
rigen Serien zu Recht so gefeiert wurde - 
Dialoge, Charaktere, Witz - funktioniert 
diesmal überhaupt nicht. Die Figuren 
bleiben überwiegend blass (wozu natürlich 
auch beiträgt, dass mit Daniels ein ohnehin 
immer sehr blasser Schauspieler die Haupt- 
rolle übernommen hat), sind eher Chiffren 
für bestimmte Rollen als Menschen aus 
Fleisch und Blut: der egozentrische, aber 
integere Moderator, die engagierte Pro- 
duzentin, die unsichere Co -Produzentin 
(Alison Pili), das indischstämmige junge 
Computergenie (Dev Patel aus Skins und 
Slumdog Millionaire). Die auf Screw- 
ball-Dialoge angelegte Hassliebe zwischen 
McAvoy und McHale wirkt wie eine Eins- 


zu-Eins -Kopie ähnlicher Beziehungen in 
älteren Sorkin-Serien, von Casey/Dana in 
Sports Night über Josh/Donna in West 
Wing bis Matt/Harriet in Studio 60, nur 
ohne die Chemie gerade der erstgenann- 
ten Kombinationen. Sie wirkt, als hätte 
der Autor ein schon oft eingesetztes Pferd 
diesmal zu Tode geritten. 

DIE FRAGE NACH DEN URSACHEN 

Viele Kritiker haben ihm zudem misogyne 
Tendenzen vorgeworfen, da die weiblichen 
Redaktionsmitglieder sich jedesmal in 
stotternde Nervenbündel verwandeln, so- 
bald sie ein persönliches Gespräch mit ei- 
nem männlichen Kollegen führen. Das fällt 
tatsächlich negativ auf, wobei man Sorkin 
sicher kein generell abfälliges Frauenbild 
unterstellen kann, da seine anderen Se- 
rien durchaus starke Frauenfiguren bein- 
halten, die den mächtigen Männern auch 
gerne und souverän Kontra geben (man 
denke nur an C.J. Cregg). Was den Humor 
angeht, so beschränken sich die Versuche 
der ersten Folgen auf unmotivierte Slap- 


stickeinlagen (Menschen, die über ihre ei- 
genen Füße stolpern) und Pointen, die so 
offensichtlich vorbereitet werden, dass sie 
nicht mehr lustig sind (versehentlich an 
den ganzen Sender weitergeleitete persön- 
liche E-Mails). Kaum zu glauben, dass bei 
einem Autor, der so oft bewiesen hat, wie 
viel besser er es kann, solche schwachen 
Plotelemente es bis in die endgültige Dreh- 
buchfassung schaffen. 

Packend wird die Serie hingegen dann, 
wenn sie sich auf ihr eigentliches Thema 
besinnt: die Mechanismen der Verarbei- 
tung von Nachrichten durch das Fernse- 
hen. Wenn gegen Ende der vierten Folge 
das journalistische Berufsethos der Redak- 
teure mit den rein quotenorientierten For- 
derungen eines Sendermanagers kollabiert 
(der will, dass McAvoy eine angeschossene 
Politikerin on air für tot erklärt, obwohl 
dafür noch eine zweite Quelle fehlt), ge- 
winnt die Serie plötzlich eine Eindring- 
lichkeit, die zeigt, welches Potential in ihr 
steckt. In solchen Momenten findet Sorkin 
zurück zu alter Stärke mit Sätzen wie „She’s 
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a person. A doctor pronounces her dead, 
not TV.“ 

Verglichen mit Sports Night, einer relativ 
unauffälligen, 21-minütigen NBC-Show, 
die formal als Sitcom konzipiert war (wenn 
sie auch dafür eindeutig zu wenig komisch 
war), ist dieses ungleich aufwändiger pro- 
duzierte und ambitioniertere Drama beim 
Qualitätssender HBO bisher trotzdem 
die weit weniger gelungene Serie. Liegt 
das daran, dass Sorkin seine neue Serie 
angesichts des sich stetig verschärfenden 
politischen Klimas in den USA, wo religi- 
öse Fanatiker und Ultrakonservative wie 
die Tea Party weite Teile der öffentlichen 
Diskussion zu dominieren scheinen, mit 
Schaum vorm Mund geschrieben hat, statt 
mit dem Anspruch zu differenzieren? Fehl- 
te ihm diesmal ein langjähriger kreativer 
Partner wie Thomas Schlamme, der ihm 


bei allen seinen bisherigen Serien als Regis- 
seur und Produzent zur Seite stand? Oder 
liegt es vielleicht sogar an der so oft gelob- 
ten künstlerischen Freiheit bei HBO, die 
in diesem speziellen Fall eventuell einmal 
kontraproduktiv wirkte, weil Sorkin dort 
kein Korrektiv hatte? Hat er angesichts der 
Möglichkeit, endlich einmal ohne Rück- 
sicht auf ein größtmögliches Publikum 
und potentielle Werbekunden sagen zu 
können, was er wollte, vergessen, dass eine 
Fernsehserie zunächst einmal unterhalt- 
sam sein sollte? Das Bewundernswerte an 
The West Wing war ja vor allem, dass es 
Sorkin gelang, im Rahmen des werbefinan- 
zierten Mainstreamprogramms politische 
Diskurse von solcher Tiefe unterzubrin- 
gen, wie man sie selbst in Parlamentsdebat- 
ten kaum zu hören bekam, ohne dass der 
Unterhaltungsfaktor darunter litt. West 


Wing - und in geringerem Maße auch sei- 
ne anderen NBC-Serien - war Mainstream 
im besten Sinne, indem es ein Massenpub- 
likum ansprach und dazu brachte, sich mit 
Fragen zu beschäftigen, die alle angehen. 
The Newsroom wirkt hingegen bisher 
eher, als bestärke Sorkin die eingeschwo- 
rene HBO-Gemeinde in dem, worüber sie 
sich eh schon einig ist, auf einem Niveau, 
das eher an einen Gottesdienst erinnert als 
an eine Debatte. Marcus Kirzynowski 

Die erste Staffel ist in Deutschland für 
Sky-Kunden zzt. noch über Sky Anytime 
und später in diesem Jahr bei Sky Atlantic 
HD zu sehen. 
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Die Mutter moderner Anwaltsserien 

Ohne LA Law wären Ally McBeal oder Boston Legal nicht denkbar: Der 8oer-Jahre-Klassiker 
brachte zum ersten Mal gesellschaftliche Realität in die TV-Gerichtssäle. Jetzt erscheinen die Fälle 
und Prozesse der Kanzlei McKenzie, Brackman, Chaney & Kuzak endlich als englische DVD-Boxen 


„Marie ist hübsch, mit diesem typisch ameri- 
kanischen, kaum merklichen Silberblick - sie 
sieht aus wie eine etwas molligere Susan Dey, 
nach Partridge Family und vor LA Law - 
und wenn es schon eine unerwiderte Liebe auf 
den ersten Blick sein muß, kann man es weit 
schlechter treffen.“ (Nick Hornby, „High Fi- 
delity“) 

„Ich glaube, ich wollte nie wirklich Jura stu- 
dieren, ich wollte bloß Harry Hamlin aus LA 
Law kennenlernen“ (David Fisher, Six Feet 
Under 5.12: „Everyone’s Waiting“) 

Eineinhalb Minuten dauert der Vorspann 
von LA Law. Davon passiert nach dem iko- 
nenhaften Zuklappen eines Kofferraums 


mit dem Nummernschild als Titellogo erst 
einmal 50 Sekunden nicht mehr, als dass 
Hauptdarsteller in wechselnden Kombina- 
tionen hin und her laufen, bevor sie dann - 
wie zur damaligen Zeit unvermeidbar - 
einzeln im Bild und mit Namen vorgestellt 
werden. Ein heute unvorstellbar langsamer 
Einstieg in die Folgen, immerhin unter- 
malt von der großartigen saxofonlastigen 
Titelmelodie von Mike Post, dem Meister 
der 8oer-Jahre-TV-Themes. 

Erinnerung ist schon etwas Seltsames, ins- 
besondere, wenn sie sich auf Filme oder 
Serien bezieht, die man vor langer Zeit 
gesehen hat. Den nostalgisch verklärten 
damaligen Eindrücken können die Kultur- 
produkte beim Wiederansehen meist doch 


nicht mehr standhalten. Auch LA Law, die 
Serie, mit der NBC von 1986 bis 94 das An- 
waltsgenre neu definierte, wirkt nach mehr 
als 25 Jahren zunächst einmal etwas dated. 
Das beginnt schon bei der Bildqualität und 
setzt sich beim Setting fort: Die Folgen 
spielen fast ausschließlich in Innenräumen 
- wie den Büros der mondänen Großkanz- 
lei McKenzie, Brackman, Chaney & Kuzak 
und im Gerichtssaal -, allerhöchstem be- 
kommen wir mal in einer Szene einen Park 
oder den Strand zu sehen. Auch von der 
Kameraarbeit her ist die Serie noch weit 
entfernt von den filmischer erzählten For- 
maten der Gegenwart, die Auflösung der 
Szenen entspricht meist der klassischen 
Schuss-Gegenschuss-Logik. 
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Kaum zu glauben, dass die direkte Nachfol- 
geserie auf dem NBC-Sendeplatz (dem le- 
gendären Donnerstag-21 -Uhr-Slot) ab 1994 
ER war - betrachtet man dessen nie still 
stehende Kamera und atemraubende Ge- 
schwindigkeit, scheint sich in den acht 
Jahren zwischen den beiden Pilotfolgen im 
US-Fernsehen eine stilistische Revolution 
ereignet zu haben. Nicht zuletzt lassen Fri- 
suren - mit viel Haarspray hochtoupiert - 
und Kostüme - Schulterpolster, Pastellfar- 
ben und Nadelstreifen - der Anwälte und 
ihrer Klienten nie vergessen, dass wir uns 
hier in den tiefsten 80er Jahren befinden. 
Das tut der Qualität der Serie allerdings 
keinen Abbruch, denn was über die Zeit 
hinweg nicht gelitten hat, sind die Dialoge, 
die Storys und Charaktere, die Bücher ins- 
gesamt. Und die machen auch heute noch 
deutlich, was die Show seinerzeit so bahn- 
brechend machte. 

WIE WÜRDEN SIE ENTSCHEIDEN? 

Da sind vor allem die Fälle, die Themen, 
mit denen sich die Anwälte beschäftigen 
müssen: die gesellschaftliche Schere zwi- 
schen Arm und Reich, die Legitimität der 
Todesstrafe, die moralische Zulässigkeit 
von Euthanasie, die Ungleichbehand- 
lung der Ethnien durch Polizei und Justiz. 
Gleich im Pilotfilm muss eine todkranke 
Schwarze am eigenen Leib erfahren, dass 
der weiße Sohn eines wohlhabenden Ge- 
schäftsmanns es eben auch vor Gericht 
erst einmal leichter hat, dass man seiner 
Aussage Glauben schenkt. Victor Sifuen- 
tes (Jimmy Smits), der hispanische Anwalt, 
weiß das schon lange und ist deshalb miss- 
trauisch, als die renommierte Kanzlei ihn 
von seinem Job als öffentlicher Pflichtver- 
teidiger abwerben will. Tatsächlich ist der 
Widerspruch zwischen den finanziellen 
Interessen der Firma und den idealisti- 
schen Ansprüchen ihrer Partner und Ange- 
stellten ein immer wiederkehrender Anlass 
für Auseinandersetzungen, sinnbildlich 
verkörpert durch die beiden Seniorpartner, 
den väterlich- gütigen Leland McKenzie (Ri- 
chard Dysart) und den egozentrischen, un- 
sensiblen Pfennigfuchser Douglas Brack- 
man (Alan Rachins). Aber auch, wenn die 
Anwälte eines ihrer engagierten Pro-Bono- 
Mandate übernehmen, die Brackman auch 
noch die letzten seiner spärlichen Haare 
kosten, heißt das noch lange nicht, dass sie 
auf der moralisch richtigen Seite stehen, ln 
komplexen gesellschaftlichen Auseinan- 
dersetzungen liefern die Autoren nie ein- 
fache Antworten, ob eine Minderjährige 
den älteren Bruder tötet, der sie jahrelang 
vergewaltigt hat, oder ein Homosexueller 
seinen AlDS-kranken Lebenspartner auf 


dessen Wunsch erschießt. Letztlich bleibt 
es immer dem Zuschauer überlassen, sich 
selbst die Frage zu stellen, wie er selbst an 
Stelle der Jurymitglieder entschieden hät- 
te. Damit betrat die Serie damals Neuland, 
war man es doch zuvor von Anwaltsserien 
wie Perry Mason oder Matlock gewohnt, 
dass Gut und Böse klar verteilt waren und 
der Held nicht nur jeden Fall gewann, son- 
dern damit auch immer der Gerechtigkeit 
genüge tat. LA Law war insofern der Vor- 
reiter aller modernen Anwaltsserien von 
Ally McBeal bis Boston Legal. 

SCREWBALL-ARTIGE DIALOGE 

Mit denen hat sie auch gemein, dass es sich 
um eine Ensembleshow handelt: Nicht ein 
einzelner Staranwalt steht im Mittelpunkt, 
sondern ein relativ gleichwertiges Team 
verschiedenster Temperamente. Der char- 
mante Michael Kuzak (Harry Hamlin) ist 
zuständig für die harten Fälle, die Morde 
und Vergewaltigungen, unterstützt vom 
ungestümen Victor Sifuentes, mit dessen 
Darstellung Jimmy Smits seine langjährige 
und bis heute andauernde TV-Karriere be- 
gann. Der engagierte Junganwalt ist quasi 
der Prototyp all der Kämpfer für Gerech- 
tigkeit, die Smits später in anderen Serien 
verkörperte, sei es als Cop in NYPD Blue 
oder als hispanischer Präsidentschaftskan- 
didat in The West Wing. Bei Kuzak hinge- 
gen ist es hauptsächlich das Hin und Her 
seiner Liebesbeziehung mit der toughen 
Staatsanwältin Grace Van Owen (Susan 
Dey) inklusive der Screwball-artigen Dialo- 
ge, durch die seine Figur an Charme und 
Witz gewinnt. Ein Charmeur ganz anderer 
Art ist der Scheidungsanwalt Arnie Becker 
(Corbin Bernsen), der seine Spezialisierung 
immer wieder nutzt, um den Tröster ent- 
täuschter (Ex-)Ehefrauen zu spielen. Ein 
ungleiches Paar bilden der etwas klein 
geratene, schüchterne Steueranwalt Stu- 
art Markowitz und die einen halben Kopf 
größere Zivilrechtlerin Anne Kelsey, deren 
Darsteller Michael Tucker und Jill Eiken- 
berry auch im wahren Leben ein (Ehe-)Paar 
sind. Dazu kommen neben den überwie- 
gend administrativ tätigen Seniorpartnern 
noch mehrere Angestellte, so ab der zwei- 
ten Staffel auch der von Blair Underwood 
gespielte Jonathan Rollins. 

DAVID E. KELLEYS ERSTE MERITEN 

Erfunden wurde die Serie von zwei erfolgs- 
verwöhnten Produzenten: Steven Bochco, 
der zuvor bereits mit der innovativen Cop- 
serie Hill Street Blues (Polizeirevier 
Hill Street, 1981-87) TV-Geschichte ge- 
schrieben hatte, und Terry Louise Fisher, 
der Erfinderin der weiblichen Detectives 


Cagney & Lacey (1982-88). Aus heutiger 
Sicht ist es allerdings ein anderer Autor 
und späterer Executive Producer, dessen 
Beteiligung die Serie zusätzlich interessant 
macht: David E. Kelley sammelte hier seine 
ersten Meriten im TV-Geschäft, zunächst 
als Story Editor, aber bereits nach einigen 
Folgen auch mit eigenen Büchern, ln der 
fünften Staffel führte er dann als Showrun- 
ner noch Figuren wie den trockenen Alko- 
holiker Tommy Mullaney ein, den kein Ge- 
ringerer als John Spencer spielte, der knapp 
zehn Jahre später als ebenfalls alkoholkran- 
ker Stabschef Leo McGarry in The West 
Wing späten Ruhm erntete. Kelley verließ 
LA Law 1991, um sich seiner eigenen Serie 
Picket Fences (1992-97) zu widmen. Da- 
nach folgten moderne Klassiker wie Ally 
McBeal (1997-2002) und zuletzt Boston 
Legal (2004-08), die inhaltlichen Paralle- 
len zwischen diesen oft skurrilen Anwalts - 
Dramedys und ihrem 8 oer-Jahre -Vorläufer 
sind offensichtlich. Auch darin blieb neben 
aller Dramatik immer viel Platz für schräge 
Humoreinlagen, etwa wenn Kuzak im Go- 
rillakostüm die Hochzeit seiner Grace zum 
Platzen brachte. Bei LA Law gaben sich 
nach Kelley andere Showrunner die Klinke 
in die Hand, die die Serie mit wechselndem 
Erfolg fortführten. Wie bei langlaufenden 
Ensembleserien üblich, verließen auch 
zahlreiche Hauptdarsteller die Show im 
Laufe der Zeit, darunter 1991 mit Hamlin 
und Smits gleich zwei ihrer größten Stars. 
Die Qualität der ersten Staffeln konnte 
auch LA Law in späteren Jahren nicht hal- 
ten. 

Auch wenn die Serie aus heutiger Sicht 
manchmal etwas cheesy wirkt, vor allem 
in den Liebesszenen, wenn etwa Stuart 
Markowitz seine angebetete Anne mit dem 
mysteriösen „Venus Butterfly“ beglückt, 
bietet sie insgesamt immer noch spannen- 
de und witzige Unterhaltung. Und ganz 
nebenbei kann sich der Zuschauer mit 
moralischen Fragen und gesellschaftlichen 
Missständen auseinandersetzen, die nichts 
von ihrer Brisanz verloren haben. Damit ist 
sie einer der ersten Vertreter einer Tradi- 
tion anspruchsvollerer Mainstreamserien, 
die das zunehmend formelhafte US-Net- 
workfernsehen heute schmerzhaft vermis- 
sen lässt. Marcus Kirzynowski 

LA Law erscheint bisher nur im UK auf 
DVD bei Revelation Film. Bisher sind die 
Staffeln 1 bis 3 erhältlich, Staffel 4 soll An- 
fang Oktober herauskommen. 
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„Star TREK-Captains sind 
wie moderne griechische Götter“ 

Mitte Mai trafen sich in Düsseldorf mehr als 5000 Science-Fiction-Anhänger zur 21. FedCon, der 
größten Fan-Veranstaltung in Europa. Neben dem Austausch mit Gleichgesinnten lockten wieder 
Auftritte zahlreicher Stars des Genres. Höhepunkt war der Besuch von William Shatner. Der lang- 
jährige Captain Kirk-Darsteller sprach über die andauernde Faszination an Star Trek, die Herausfor- 
derung, einen Demenzkranken zu spielen und die rätselhaften Reaktionen des Sitcom-Publikums 


Die Begeisterung für Star Trek ist bei 
Genrefans ungebrochen. Das merkte man 
am FedCon-Samstag daran, dass mehre- 
re Tausend Gäste sich durchs Foyer des 
Hotels Maritim schoben, um einen der 
begehrten Plätze beim Auftritt William 
Shatners zu ergattern. Selbst der Neben- 
saal, in den das Panel für die Besucher 
mit Tageskarte live aus dem Hauptsaal 
übertragen wurde, war fast bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Man sieht dem 
„Mann, mit dem es für uns alle begann“ 
(wie Jonathan „Riker“ Frakes später sagte) 
seine 81 Jahre nicht an. Shatner gab sich 
reflektiert, was die eigene Arbeit angeht, 
sehr menschlich und bescheiden. An Ru- 
hestand denkt er auch nach mehr als 60 
Jahren im Geschäft noch nicht: Nach vier 
Jahren als Anwalt Denny Crane in Da- 
vid E. Kelleys Boston Legal (2004-08) 
stand er im vergangenen Jahr noch in der 
Sitcom $#*! My Dad Says, die CBS aller- 
dings nach einer Staffel absetzte, vor ei- 
nem Live -Publikum. Aktuell arbeitet er 
an seinem zweiten Dokumentarfilm zum 
Thema Star Trek direkt hintereinander. 
Hier einige seiner interessantesten Aussa- 
gen auf der FedCon: 

Science-Fiction-Serien und Star Trek im 
Besonderen sind wie eine moderne My- 


thologie, die Captains sind wie griechi- 
sche Götter. Ich habe das lange nicht ver- 
standen: was Fans dazu bringt, zu solchen 
Conventions wie dieser zu fahren. Bis ich 
begriffen habe, sie tun es, um an dieser my- 
thologischen Reise teilzunehmen. 

Bei Star Trek gab es in jeder Folge den 
Alien der Woche und das Girl der Woche, 
und manchmal konnte man nicht sagen, 
wer davon was war. Das Tolle an der Serie 
war aber, dass sie in ihren besten Folgen et- 
was von allem hatte: etwas für Leute, die 
an Philosophie interessiert sind, wie für 
Zuschauer, die einfach nur eine spannen- 
de Story sehen wollen. Ich hatte im Vorfeld 
des neuen Films ein Gespräch mit J.J. Ab- 
rams, aber es gab keinen logischen Weg, 
mich darin noch mal als alten Kirk einzu- 
bauen. Ich hätte ihn sehr gerne noch ein 
letztes Mal gespielt. Ich sprach auch mit 
Leonard Nimoy über den Film und sagte 
zu ihm: „Dir ist schon bewusst, dass du alt 
wirst, oder? Das merkst du daran, dass du 
in dem Film in der Zeit zurück reist und 
danach immer noch alt aussiehst.“ 

Die anderen Star TREK-Serien habe ich nie 
richtig geguckt, ich bin inzwischen alt ge- 
nug, das zugeben zu können. Ich habe nur 
hier und da mal reingeschaut, vielleicht war 
dafür auch Neid einer der Gründe. Mittler- 
weile kenne ich aber die TNG-Schauspie- 


ler sehr gut. Sie sind wie eine Familie, ich 
wünschte, sie würden mich adoptieren. 

Ich hatte ein Angebot für einen Gastauf- 
tritt in Big Bang Theory, aber ich habe 
abgelehnt - es passte irgendwie nicht. Sit- 
coms sind ohnehin eine merkwürdige Er- 
fahrung für einen Schauspieler, weil man 
seine Fehler vor dem Live-Publikum nicht 
verstecken kann. Du weißt auch vorher nie, 
welche Gags funktionieren und welche nicht. 
Einen Lacher zu bekommen, ist ein echtes 
Rätsel. Bei meiner Sitcom $#*! My Dad Says 
habe ich vorher dem Publikum gesagt: „Das 
hier ist für uns alle eine Lernerfahrung.“ 
Die Rolle des Denny Crane in Boston Le- 
gal war eine fantastische Erfahrung: den 
Prozess seiner zunehmenden Demenz zu 
spielen. Jeder Schauspieler kann ja immer 
nur sich selbst in seine Rollen einbringen. 
David E. Kelley [Schöpfer und Showrunner 
von Boston Legal; die Red.] ist ein Ge- 
nie. Ende der 90er schrieb er in einem Jahr 
jeweils mehr als 20 Folgen für eine Dra- 
ma- und für eine Comedy-Serie und beide 
gewannen einen Emmy [gemeint sind The 
Practice und Ally McBeal; die Red.]. 
Früher hing mein Herz am meisten an der 
Rolle des Kirk, aber es wanderte zu Danny 
Crane, weil die Rolle mir erlaubte, die glei- 
chen Dinge zu zeigen, aber auf mehr ver- 
schiedenen Ebenen. 


JONATHAN FRAKES 

Der hauptsächlich als Captain Picards langjährige „Num- 
mer Eins“ in Star Trek: The Next Generation und den an- 
schließenden vier Kinofilmen bekannte Schauspieler unter- 
hielt das FedCon-Publikum vor allem mit akrobatischen und 
gesanglichen Einlagen, aber auch mit einigen recht launigen 
Antworten auf die Fragen der Fans: 

Die Gastrolle in Roswell habe ich damals übernommen, 
weil ich ja bekanntermaßen der offizielle Sprecher für das 
Übernatürliche bin. Es war wirklich merkwürdig, mich selbst 
zu spielen, dasselbe schräge Gefühl wie bei dem Auftritt von 
Marina Sirtis [als Counselor Troi; die Red.] und mir in der letz- 
ten Folge von Enterprise. Ich dachte nur: „Wenn das meine 


Show wäre, die abgesetzt wird, würde ich keine Stars einer an- 
deren Serie in der letzten Folge haben wollen.“ 

X-Factor war ein guter Job, ich musste nicht mehr tun als ei- 
nen schwarzen Anzug tragen, vom Teleprompter ablesen und 
die Markierungen auf dem Boden zu beachten, wenn ich von 
Punkt A zu Punkt B gehen sollte. 

J.J. Abrams‘ Star TREK-Film war ein brillianter Reboot. Der 
Darsteller des jungen Pille, Karl Urban, sieht sogar wie De- 
Forest Kelley aus. Der hat mir mal sehr geholfen: 1996, nach 
First Contact, war ich unsicher, weil der Film mein Debüt als 
Regisseur gewesen war. Kelley rief mich damals an, um mir zu 
sagen, dass ich meinen Job toll gemacht hätte. 
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Lebende Legende: William Shatner in Düsseldorf 
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Fotos: Stefan Holzhauer, www.phantanews.de (Shatner), Marcus Kirzynowski ( Frakes ) 
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Der Hauch des 
Wunderns 

In seinen eigenen Serienuniversen schafft Bryan Füller es, 
dem Zuschauer das Staunen über die Welt wieder beizubringen. 
Der große Erfolg blieb bisher aus. Das könnte sich 2013 mit Hannibal 
ändern. Der Charakter selbst würde gut in die Reihe der bisherigen 
Hauptfiguren von Füllers eigenen Serien passen, zeichnet diese doch 
eine Gemeinsamkeit aus: Sie bewegen sich zwischen zwei Welten 


Wer sich langsam in die Welt des 1969 ge- 
borenen Bryan Füller vortasten möchte, 
sollte sich den Piloten von Pushing Dai- 
sies anschauen, bei dem Barry Sonnenfeld 
(Men in Black) die Regie geführt hat. Über 
die farbige Idyllenwelt, die Sonnenfeld hier 
ausbreitet, legt sich im englischen Original 
die beruhigende Stimme von Jim Dale, in 
Amerika als Vorleser sehr bekannt, und 
man meint, in einer Soap gelandet zu sein. 
Bis er dann im immer noch harmonischen 
Ton erzählt, dass der Hauptcharakter Ned 
die Gabe besitzt, Tote mit einer Berührung 
wieder zum Leben zu erwecken. Das Pro- 
blem: Berührt er die Auferstandenen er- 
neut, werden sie wieder zu Leichen und 
bleiben die Toten länger als eine Minute 
am Leben, muss etwas Gleichwertiges 
dafür sterben. Das als Prämisse einer Se- 
rie ist alleine schon schräg genug, aber 
Füller fügt noch einen oder zwei Twists 
dazu. Ned führte seine erste Liebe Char- 
lotte wieder ins Land der Lebenden zu- 
rück - und dann gibt ’s noch den Detektiv 
Emerson Cod, der Neds Talent ausnut- 
zen möchte, um damit Geld zu machen. 
Was in Worten kompliziert klingt, ist auf 
dem Bildschirm ein herzerwärmendes 
Märchen für Erwachsene - mit einer Prise 
Krimi, fünf großen Löffeln Romanze und 
einem kleinen Teelöffel Phantastik. Dabei 
breitet Füller in den zwei Staffeln der Se- 
rie noch etliche Storyarcs aus - Emersons 
Suche nach seiner Tochter etwa. Dabei 
zeichnet Pushing Daisies von Anfang an 
ein Hauch des Wunders aus, das dem Mär- 
chen allgemein innewohnt - nicht zuletzt 
betont durch die Optik, ln Pushing Dai- 
sies ist das Element der zwei Welten in 
die Charaktere der Hauptfiguren gelegt: 


Ned als lebendiger Mensch, Charlotte als 
lebendige Tote. Natürlich darf man nicht 
das Pendeln zwischen dem Leben Neds als 
Konditor und als Assistent des Detektivs 
Cod vergessen. 




m 


m j i 

Klare Handschrift: Bryan Füller 


Dass die erste Staffel dabei recht kurz ge- 
raten ist, verdankt sie - wie etliche andere 
Serien zu der Zeit - dem Streik der Dreh- 
buchautoren 2007/08. Füller konnte im- 
merhin noch einige Änderungen an der 
neunten Folge der ersten Staffel vorneh- 
men, die somit auch als Finale hätte dienen 
können. Nachdem ABC dann doch noch 
eine zweite Staffel bestellte, rutschten die 
Quoten immer mehr in den Keller und 
schließlich wurde die Serie auf Eis gelegt, 
die drei letzten Folgen der zweiten Staffel 
sogar erst 2009 gezeigt. 


DAS LEBEN NACH DEM TOD 

Von Pushing Daisies zu Dead Like Me ist 
es von Bryan Füller aus gesehen nur ein 
kleiner Sprung, war Pushing Daisies doch 
ausdrücklich als Spin-Off von Dead Like 
Me gedacht, ln beiden Serien spielt der Tod 
eine Rolle, doch rückt dieser in Dead Like 
Me definitiv mehr in den Fokus. Eigent- 
lich ist der Tod respektive der Umgang mit 
ihm sogar das zentrale Motiv, stirbt doch 
direkt in der ersten Folge die Hauptfigur. 
Georgia „George“ Lass ist 18 und an ihrem 
ersten Tag bei einem Zeitarbeitsjob, als sie 
während der Mittagspause von der Toilet- 
tenbrille der MIR erschlagen wird. Als ob 
das nicht schockierend genug wäre, erfährt 
sie, dass sie in die Reihe der Grim Reaper 
berufen wird. Der Tod, so wird sie vom 
Teamleiter Rübe belehrt, hat genauso wie 
jede Firma Angestellte. Deren Aufgabe ist 
es, die Seelen aus dem Körper der bald Ster- 
benden zu nehmen - möglichst noch vor 
deren Ableben. Die Abteilung von George 
ist dabei für gewaltsame Todesfälle zustän- 
dig und alle Reaper bekommen ein neues 
Aussehen verpasst. 

Dabei wird rasch klar, dass Dead Like Me 
nicht nur erneut das Motiv der zwei Welten 
beinhaltet (Georgia muss sich als Tote ja 
immer noch im normalen Leben zurecht- 
finden und einen Job annehmen). Auch in 
dieser Serie gibt es das Staunen über die 
Welt, das allerdings die Charaktere erst 
wieder lernen müssen, besonders Georgia, 
deren sarkastische Voice -Over- Kommen- 
tare die Serie prägen: Sie, die ihr Leben 
bisher einfach verschenkte und Chancen 
vergab, wird nach und nach lernen, das Le- 
ben zu schätzen und schließlich vielleicht 
auch Frieden mit sich selbst zu machen. 
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Erst dann, so die Mythologie der Serie, 
werden die Reaper von ihrem Job befreit. 
Dead Like Me ist zumindest in der ers- 
ten Staffel noch Bryan Füllers Werk. Auch 
wenn dieser sich nach der fünften Folge 
wegen „kreativer Differenzen“ zurückzog 
und John Masius und Stephen Godchaux 
die weitere Gestaltung überließ, sind etli- 
che Drehbücher noch von ihm. Man merkt 
der zweiten Staffel an, dass sie sich zwar 
durchaus in dem von Füller errichteten 
Rahmen bewegt und dies auch noch or- 
dentlich - mehr aber auch nicht. Der fünf 
Jahre später nachgeschobene DVD-Film 
Life After Death hat die Serie dann wohl 
endgültig begraben. 

Während ABC die letzten drei Folgen von 
Pushing Daisies schon nicht mehr aus- 
strahlen wollte, traf es Wonderfalls noch 
härter - nach vier Folgen zog FOX den Ste- 
cker und machte sich damit mal wieder bei 
den Fans unbeliebt. Man sollte als Sender 
vielleicht auch nicht einfach den Sende- 
platz der Serie von einer Woche zur ande- 
ren wechseln, ohne das vorher anzukündi- 
gen. Pushing Daisies, Dead Like Me und 
Wonderfalls gehören zu einer Einheit, 
auch wenn Wonderfalls die erste Serie 
ist, die Bryan Füller nicht allein, sondern 
zusammen mit Tim Minear entwickelte. 
Wonderfalls hat mit Dead Like Me den 
sarkastischen Hauptcharakter gemeinsam, 
der im Leben nicht vorwärts kommt und 
auch gar keine Ambitionen hat, das ändern 
zu wollen. Warum auch, wenn man sich 
im Leben bequem eingerichtet hat. Wäh- 
rend Georgia Lass sich erst im „Leben nach 
dem Tod“ entwickelt, sind es bei Jaye Ty- 
ler Stimmen, die ihren Alltag aus der Bahn 
werfen. Stimmen, die aus dem Mund eines 
wächsernen Löwen, eines Teddybären oder 
eines Plastik-Fisches kommen. Sie geben 
Jaye Aufgaben, die zunächst sinnlos wir- 
ken, dann aber im Nachhinein das Leben 
von Menschen verbessern. Jayes Familie, 



gegen die die Fishers aus Six Feet Under 
geradezu harmonisch wirken, und ihre 
Beziehung zu dem Barbesitzer Eric Gotts 
geben reichlich Storyarcs für 13 Folgen ab. 
Glücklicherweise sind alle Fragen dann 
auch mit dem Ende der letzten Folge ge- 
klärt, wenngleich auch Konzepte für eine 
zweite Staffel Vorlagen. 

Jaye bewegt sich als Charakter einerseits 
zwischen ihrer hochgebildeten, erfolgrei- 
chen, aber nicht ganz einfachen Familie - 
wobei auch Jaye einen Uni-Abschluss in 
Philosophie hat, aber es mit Mitte 20 nur zu 
einem Job im Souvenirshop an den Niaga- 
rafällen und einem Trailerpark als Wohn- 
sitz gebracht hat - und der Welt, in der sie 
anderen Menschen hilft. Wie Georgia Lass 
in Dead Like Me lernt sie nach und nach, 
das Leben neu zu sehen. Wenngleich nie 
geklärt wird, wer hinter den „tierischen“ 


Stimmen steckt, ist auch Wonderfalls 
eine Entwicklungsserie. Dead Like Me und 
Wonderfalls stellen die Entwicklung ei- 
ner Figur ins Zentrum und erzählen dabei 
vom Erwachsenwerden. Ob Füller intensiv 
die Gattung des Bildungsromans studiert 
hat? 

VOM Star Trek-FAN ZUM -AUTOR 

Füllers Einfluss auf Star Trek: Deep Space 
Nine ist gering. Dennoch ist Star Trek ein 
wichtiges Kapitel in seiner Entwicklung, 
die Serie war für ihn der Anstoß, überhaupt 
das Schreiben zu beginnen. Es ist nicht un- 
üblich im Science-Fiction-Fandom, dass 
Fans zu Autoren aufsteigen, wenngleich 
in Deutschland dies eher im Bereich der 
Heftromane zu sehen ist. Für Füller war 
Star Trek die Serie, in der er das Geschäft 
von der Pike auf lernen konnte. Dabei ist 
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Deep Space Nine tatsächlich nur eine Ran- 
depisode. Füller lieferte die Storys für zwei 
Folgen. Sein erstes verkauftes Buch über- 
haupt, „The Darkness and the Light“ (Staf- 
fel Fünf, Episode 11), widmet sich Kira und 
ihrer Vergangenheit als Widerstandskämp- 
ferin: Ein bei einem Attentat verunstalteter 
Widerstandskämpfer möchte sich an ihr 
rächen. Das Motiv ist nicht neu, stellt aber 
schon eines von Füllers Grundmotiven - 
das der zwei Welten, der Ambiguität - in 
den Mittelpunkt. Sowohl Kira als auch der 
sie verfolgende Killer haben beide Recht 
und zugleich Unrecht. Beide haben in der 
Vergangenheit aus „edlen Motiven“ gemor- 
det und sind somit eigentlich beide nicht 
unschuldig. „Es gibt keine Dunkelheit ohne 
Licht“, folgert man als Zuschauer am Ende 
der Folge - zwei Seiten, eine Medaille. Ro- 
nald D. Moore zufolge ist dies eine seiner 


Lieblingsfolgen, gerade wegen dieser Viel- 
schichtigkeit der Charaktere. Füller steuer- 
te dann, bevor er zu Star Trek: Voyager 
wechselte, noch die Geschichte zu „Empok 
Nor“ (Staffel Fünf, Folge 24) bei. ln ihr muss 
die Deep Space Nine-Crew Ersatzmaterial 
von einer anderen Station holen, auf der 
zwei drogenmanipulierte Cardassianer 
überlebt haben. Die andauernde Erinne- 
rung an 0 ‘Brians Heldentaten im Krieg 
gegen die Cardassianer, der von der Droge 
beeinflusste Garak, dessen Handeln erah- 
nen lässt, was in diesem Charakter wirklich 
steckt - diese Folge trägt eindeutig Füllers 
Handschrift und so schnell wird man sie 
nicht vergessen. 

Bei 81 Folgen von Star Trek: Voyager war 
Füller involviert - in der fünften Staffel als 
Story Editor, in der sechsten als Execu- 
tive Story Editor und in der siebten dann 


als Co-Produzent. Soweit er es vermochte, 
hat er der Serie durchaus einen Stempel 
aufgedrückt, aber nur in 20 Folgen fun- 
gierte er als Drehbuchschreiber - meistens 
in einem Team - oder er erfand die Vorlage 
für die Geschichte, ln „Bride of Chaotica!“ 
ist Füllers Handschrift wohl mit am Deut- 
lichsten zu erkennen, hier lieferte er die 
Vorlage und schrieb am Drehbuch mit. Er- 
neut kollidieren hier zwei Welten: einmal 
die fiktive Holodeck-Welt von „Captain 
Proton“ und dann die reale Welt, aus der 
transdimensionale photonische Lebewe- 
sen in diese fiktive hereinbrechen. Diese 
Lebewesen glauben, sie hätten gerade ei- 
nen Erstkontakt mit den Charakteren von 
„Captain Proton“ und halten deswegen die 
Voyager vor Ort fest. Erst wenn die Crew 
die Holodeck-Episode zu Ende spielt, wird 
die Voyager befreit. Wer die Folge mit Pro- 
fessior Moriarty - „A Ship in the Bottle“ - 
aus Star Trek: The Next Generation im 
Kopf hat, wird überrascht sein, wie Füller 
das Motiv angeht. Hier sind es die Aliens, 
die der fiktiven Welt mehr Glauben schen- 
ken, weil sie andere Lebensformen nicht 
erkennen können. Wo Professor Moriarty 
sich seiner selbst bewusst wird, bleiben die 
Aliens ihrer Weitsicht treu, während die 
Crew der Voyager vor die Herausforderung 
gestellt wird, eine Geschichte weiterzuer- 
zählen. Durch die Bezüge auf die Serials 
der 30er und 40er Jahre entsteht so eine 
Folge, die amüsiert und andererseits doch 
Tiefe hat. 

Als bekannt wurde, dass Bryan Füller nach 
Pushing Daisies zurück zu Heroes kom- 
men würde, waren die Fans erleichtert. 
Nach der überaus kurzen zweiten Staffel 
und der nicht ganz so ausgewogenen drit- 
ten erhofften sich die Fans einen Quali- 
tätsschub bei der Serie. Deren erste Staf- 
fel hatte Füller als Autor sowie zuerst als 
Consulting Producer und dann ab Folge 
8 als Co -Executive Producer geprägt. Zu- 
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dem war er Autor von „Company Man“, 
einer Episode, die von den Fans unter die 
Top ioo der besten SF-Folgen jemals ge- 
wählt wurde, ln der vierten Staffel - oder 
im vierten Kapitel - war Füller wieder als 
Produzent dabei und schrieb zwei Folgen. 
„Company Man“ ist in Staffel Eins die 
17. Folge und Füller nimmt sich hier Zeit 
und Gelegenheit, den Charakter des Mr. 
Bennet näher zu erkunden, dem Vater 
der Cheerleaderin, die die Superhelden 
retten müssen, um wiederum die Welt zu 
retten. Angeblich arbeitet er für die Firma 
Primatec, doch das ist nur Fassade. Schon 
früh in der Serie wird klar, dass Bennet in 
Wahrheit für eine Organisation arbeitet, 
die schon lange von Menschen mit außer- 
gewöhnlichen Fähigkeiten weiß. Heroes 
erzählt in der ersten Staffel von den Aus- 
wirkungen, die eine Sonnenfinsternis auf 
einige normale Menschen hat. Erneut stellt 
Füller einen Charakter in den Mittelpunkt, 
der zwei Welten zu vereinen hat: die des 
liebenden Familienvaters und die des 
Mannes, der Dinge tut, die mit der Moral 
manchmal nicht vereinbar sind. „Company 
Man“ enthüllt nach und nach, was Bennet 
in der Vergangenheit tat und welche Aus- 
wirkungen dies auf die Gegenwart hat. Da- 
bei verknüpfen sich alle diese Handlungs- 
stränge am Ende der Folge zu einem Finale, 
das man so nicht erwartet hat. 

VON MONSTERFAMILIEN UND 
SERIENKILLERN 

Zurück zur Gegenwart oder dem, was Bry- 
an Füller für die Zukunft vorgesehen hat. 
Momentan arbeitet er an zwei Serien für 
NBC, beide sind Remakes. Wobei Füller 
in Mockingbird Lane die Munsters als 
Thema aufgenommen hat, während Han- 
nibal den im Kino von Anthony Hopkins 
gespielten Serienkiller näher beleuchtet. 
Was von beiden Serien bisher zu hören ist, 
klingt, als ob Füller etliche seiner Motive 


und Themen in die Remakes einfließen 
lassen können wird. 

Mockingbird Lane ist dabei wohl eher an 
die Welt von Pushing Daisies angelehnt, 
wenngleich die Serie doch dunkler als die 
heiteren Vorlagen - The Munsters, The 
Munsters Today - ausfallen wird. Hier 
ist Füller als Autor und Executive Produ- 
cer beteiligt, den Piloten wird als Regisseur 
Bryan Singer (X-Men) verantworten. An- 
ders als bei Hannibal ist momentan noch 
nicht klar, wie es nach dem Piloten mit 
der Serie weitergeht. Die Erkundung des 
Universums der Munsters mit Herman, 
Lili und Grandpa wird wohl bestimmt eins 
nicht: langweilig. 

Wann NBC die Serie Hannibal ausstrahlt, 
ist noch unbekannt, aber anders als bei 
Mockingbird Lane steht hier schon eine 
Staffel fest. Zumindest für Deutschland ist 


2013 sicher, denn ProSiebenSat.i hat die 
Rechte erworben und diese Jahreszahl ge- 
nannt. Grundlage für die neue Serie bilden 
Thomas Harris‘ Romane, wobei offenbar 
geplant ist, die erste Staffel eng an „Ro- 
ter Drache“ anzulehnen. Dort taucht der 
Charakter des FBI- Agenten Graham auf 
und auf die Beziehung zwischen ihm und 
Lecter wird offenbar der Fokus liegen. Viel- 
leicht zeigt Hannibal: The Beginning, 
wie die Serie komplett heißt, ja ebenfalls 
das Pendeln von Figuren zwischen zwei 
Welten. Bei der Figur des Graham läge 
das zumindest nahe. Vielleicht kann Fül- 
ler auch endlich einmal eine Serie - oder 
sogar zwei? - komplett zu Ende erzählen, 
ohne vorher vom Sender unterbrochen zu 
werden. Das wäre sicher ein Gewinn für 
die Serienlandschaft. Christian Spließ 
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Ende eines Irrwegs 

Ende September läuft in den USA die achte und letzte Staffel 
von Weeds aus. Die für Showtime stilprägende Dramedy-Serie 
hat seit ihren Anfängen viele Aufs und Abs erlebt 


Ein idyllisches Familienessen im Freien, 
Söhne, Schwager, Schwester und Nichten 
um den Gartentisch versammelt, Mutter 
Nancy mit einem Weinglas in der Hand 
und einem Toast auf den Lippen. Plötz- 
lich ein Fadenkreuz, ein Zielfernrohr, ein 
Schuss. Die letztjährige Staffel von Weeds 
endete mit einem Knalleffekt. Es war der 
vorläufige Höhepunkt der Odyssee, die 
Nancy und ihre Söhne durchlebten, seit die 
junge verwitwete Mutter 2005 den unkon- 
ventionellen Plan fasste, ihre Familie durch 
den Handel mit Marihuana über Wasser zu 
halten. Mit der Anfang Juli angelaufenen 
achten Staffel geht die Showtime-Serie nun 
zu Ende und knüpft darin zumindest, was 


das Ambiente angeht, an ihre frühen Staf- 
feln an. Nach einer vier Seasons dauernden 
Irrreise quer durch die USA und bis nach 
Mexiko sind die Botwins zurück in der 
Kleinstadt, diesmal bei Nancys Schwester 
in Connecticut. Passenderweise ist auch 
der Titelsong „Little Boxes“ zurück, nachdem 
die Serie seit Staffel Vier nur noch von kur- 
zen lntrosequenzen eröffnet wurde, die von 
Folge zu Folge wechselten. Er wird jeweils 
wieder in unterschiedlichen Coverversionen 
interpretiert, unter anderen von Ben Folds 
sowie dem Duo Steve Martin und Kevin Nea- 
lon (dem Darsteller des Doug Wilson), wäh- 
rend eine animierte Sequenz den Weg der 
Familie seit der ersten Staffel nachzeichnet. 


Spätestens als Showtime im vergangenen 
November mit einiger Verspätung bekannt 
gab, dass die Serie eine achte Staffel bekom- 
men sollte, war offensichtlich, dass Nancy 
bei dem Attentat nicht tödlich getroffen 
worden sein konnte. Denn ohne die von 
Mary-Louise Parker gespielte sexy Dealer- 
mutter wäre Weeds unvorstellbar. So wird 
relativ schnell klar, dass sie zwar tatsäch- 
lich eine Kugel abbekommen hat, sich aber 
schnell wieder erholen wird. Damit hatte 
sie wieder einmal unverschämtes Glück, 
so wie sie ja bisher auch allen Mordversu- 
chen mexikanischer Drogenbarone oder 
Schießereien rivalisierender Gangsterban- 
den entkommen ist. Realismus ist sicher 
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nicht die Stärke der Show, längst hat sie 
sich von allen Wahrscheinlichkeiten gelöst. 
Das mag eine Reaktion von Showrunnerin 
Jenji Kohan auf die drei Jahre nach Weeds 
gestartete andere große US-Serie sein, in 
der ein Normalbürger über Nacht zum 
Drogenboss mutiert. Bei Breaking Bad 
sind die persönlichen Konsequenzen un- 
gleich härter, während Nancy immer mit 
einem ironischen Lächeln selbst aus den 
am ausweglosesten erscheinenden Situa- 
tionen herauskommt. Interessanter ist da 
schon die Frage, wer den Schuss abgegeben 
hat und vor allem, wie Nancys Sohn Shane 
reagieren wird, nachdem er das herausge- 
funden hat. Seit Ende der fünften Staffel 
wissen Fans, dass er sehr gefährlich werden 
kann, wenn jemand seine Mutter bedroht. 
Und nur, weil er inzwischen an der New 
Yorker Polizeiakademie aufgenommen 
wurde, heißt das wohl kaum, dass er es mit 
den Gesetzen künftig allzu genau nimmt. 

VON SATIRISCHER SCHÄRFE BLIEB 
NICHT VIEL 

Zu wünschen wäre, dass Kohan sich in der 
letzten Staffel noch einmal auf das besinnt, 


was ihre Serie ursprünglich ausmachte: 
die satirischen Seitenhiebe auf den ame- 
rican way of life , vor allem in der Variante 
des idyllischen Vorstadtlebens. Die ersten 
drei Staffeln hatten vor nichts Respekt, 
was dem US-amerikanischen Mainstream 
heilig ist. Nicht nur, dass fast alle (sym- 
pathischen) Hauptfiguren entweder Ma- 
rihuana rauchen oder damit dealen, auch 
sonst taten sich hinter den beschaulich 
wirkenden Fassaden der kalifornischen 
Gemeinde Agrastic mit ihren uniformen 
Einfamilienhäusern (den „little boxes“ aus 
dem Titelsong) allerhand Abgründe auf: ob 
Teenagersex oder Intrigen und Korruption 
im Stadtrat. Und auch das Bild vom heroi- 
schen, wegen der gerechten Sache im Irak 
einmarschierenden US-Soldaten hat die 
Serie mit dem Eintritt Andy Botwins in 
die Army und der ihm dort begegnenden 
Dummheit genüsslich demontiert. 

Von dieser satirischen Schärfe ist in den 
späteren Staffeln allerdings nicht viel üb- 
rig geblieben. Nachdem Nancy ihr Haus 
in Agrastic angezündet hatte und mit ihrer 
Familie ins Ungewisse aufgebrochen war, 
wandelte sich die Serie zu einem oft etwas 


ziellos wirkenden Roadmovie. Da wun- 
dert es nicht, dass Serienschöpferin Kohan 
im Interview mit dem Hollywood Reporter 
zugibt, nie ein Jahr im Voraus zu planen. 
Nachdem viele Fans mit der Entwicklung 
der Show unzufrieden waren, fand sie in 
der sechsten Staffel zwischenzeitlich fast 
wieder zu alter Stärke zurück. Ganz auf 
sich allein gestellt, nicht nur mit der DEA, 
sondern auch dem mexikanischen Dro- 
genkartell von Nancys neuem Ehemann im 
Nacken, mussten sich die Botwins von al- 
len Überbleibseln ihres bisherigen Lebens 
verabschieden und neue Identitäten an- 
nehmen. Das führte auch zu einem ernst- 
haften Riss zwischen Nancy und ihrem 
ältesten Sohn Silas, der sich fragte, warum 
er für die Fehler seiner Mutter ein so hohes 
Opfer bringen musste. Nach Zwischensta- 
tionen in einem Hotel, in dem Nancy ih- 
ren Job als Zimmermädchen als Deckung 
benutzte, ihre Geschäfte wieder aufzuneh- 
men, und in einer skurrilen Landkommu- 
ne, strandeten die Botwins schließlich in 
Nancys Heimatstadt, wo ihre Söhne mit 
unliebsamen Enthüllungen über das wilde 
Sexleben der jugendlichen Nancy und des- 


Meet the Botwins 


NANCY (MARY-LOUISE PARKER) 

Nach dem plötzlichen Herztod ihres Ehemanns 
muss die bis dahin behütete Hausfrau eine neue 
Einkommensquelle finden, um den Mittelklas- 
se-Lebensstil für ihre beiden Söhne aufrecht zu 
erhalten. Erst notgedrungen, dann mit zuneh- 
mendem Spaß steigt sie ins Marihuanageschäft 
ein. Dabei helfen ihr Cleverness und weiblicher 
Charme im Umgang mit Konkurrenten und Ver- 
folgern. 



ANDY (JUSTIN KIRK) 

Der Bruder von Nancys verstorbenem Ehemann 
steigt als unliebsamer kindsköpfiger Gast in ih- 
rem Haus ab, dessen einzige Ambitionen Kiffen 
und Sex sind. Im Laufe der Zeit entwickelt er sich 
zu einer verlässlichen Stütze für Nancy und ihre 
Kinder. Seine inzwischen tieferen Gefühle erwi- 
dert seine Schwägerin bisher aber nicht. 
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sen Folgen konfrontiert wurden. Das wirk- 
lich spannende Staffelfinale schien dann 
tatsächlich einmal ernsthafte Konsequen- 
zen für das Familienoberhaupt zu bringen. 

VORBILD FÜR VIELE ANTIHELDEN 

Doch nach einem mehrjährigen Gefäng- 
nisaufenthalt ist Nancy in der siebten 
Staffel wieder ganz die Alte und back in 
business, diesmal in New York. Spätestens 
an diesem Punkt wirkt ihr Charakter völlig 
unglaubwürdig, da die Freiheitsstrafe und 
die Entfremdung von ihren Kindern bei 
einer nicht grundsätzlich asozialen Person 
eigentlich ein Umdenken bewirken sollten. 
Den Autoren fehlte hier der Mut, die Se- 
rie in eine grundsätzlich andere Richtung 
zu lenken - oder einfach zu beenden, wie 
andere Serienmacher es von sich aus ent- 
scheiden, wenn die Geschichte auserzählt 
ist. Stattdessen türmten sie immer neue 
Unwahrscheinlichkeiten übereinander. Die 
vorletzte Staffel wirkte dann auch mit 
ihrem ständigen Hin und Her zwischen 
russischen Gangsterbräuten, unmotiviert 
eingesetzen zurückkehrenden Nebenfi- 
guren wie Heylia James und zwielichtigen 


Finanzinvestoren redundant und ziellos - 
abgesehen davon, dass sie kaum noch lus- 
tig war. Letzteres lässt sich zwar generell 
auch über viele andere Halbstünder sagen, 
die bei Showtime als Comedy laufen, ob- 
wohl sie bestenfalls Dramedy sind. Aber im 
Gegensatz etwa zu The Big C oder United 
States of Tara gab es hier eben auch keine 
funktionierenden dramatischen Elemente 
oder Charakterentwicklungen mehr. 

Dabei war Weeds nicht nur Vorläufer und 
Vorbild für das von Showtime geprägte 
halbstündige Comedy-Format mit ernstem 
Hintergrund und all dessen Antihelden 
von Californications Hank Moody bis 
Marty Kahn aus House of Lies, sondern 
eben in den ersten Staffeln auch sein ge- 
lungenster Vertreter. Irgendwo auf der 
langen Reise von Agrastic nach New York 
schienen die Autoren jedoch nicht nur ihre 
satirische Schärfe, sondern auch ihr Ge- 
spür für Witz und Charaktere verloren zu 
haben. Weder lernten die Figuren aus ihren 
Fehlern, noch gab es wirklich dauerhafte 
Veränderungen in ihren Beziehungen, ob- 
wohl es dazu Potential genug gäbe. Doch 
weder Andys Liebe zu seiner Schwägerin 


Nancy noch die Versuche von Silas, sich 
von seiner Mutter zu emanzipieren, wer- 
den jemals auserzählt. Stattdessen stellen 
die Autoren den Status Quo immer wieder 
her. Kohan kündigte an, dass die neuen 
Folgen sich mit spirituellen Fragen ausein- 
andersetzen werden, darunter der großen, 
ob Menschen in der Lage sind, sich wirk- 
lich zu verändern. Bleibt zu hoffen, dass sie 
in der letzten Staffel darauf eine überzeu- 
gende Antwort liefert, statt wieder in Be- 
liebigkeit zu versinken. Ein versöhnlicher 
Ausklang wäre nicht nur den Botwins nach 
all ihren Irrreisen zu gönnen, sondern auch 
der insgesamt verdienstvollen, stilprägen- 
den Serie. Marcus Kirzynowski 

Staffel 1-3 sind auf Deutsch, Staffel 4-7 
bisher nur auf Englisch auf DVD bei Sony 
erschienen. 



SILAS (HUNTER PARRISH) 

Nancys Ältester hat sich vom ursprünglich meist 
sorglosen High School Boy zu ihrem Geschäfts- 
partner und zeitweisen Konkurrenten entwickelt. 
Er hat inzwischen ein angespanntes Verhältnis zu 
seiner Mutter, schafft es aber trotz aller Ankündi- 
gungen nie, sich von ihr zu lösen. 





SHANE (ALEXANDER GOULD) 

Der schon immer etwas merkwürdige Außen- 
seiter, Silas‘ jüngerer Bruder, wird als Teenager 
zum Mörder, um seine Familie zu schützen. Er 
ist intelligenter als sein Bruder, den er in Nancys 
Gunst übertreffen will, aber wirkt oft creepy und 
emotionslos. Inzwischen besucht er die Polizei- 
akademie. 
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Aufstieg und Fall des Stringer Bell 

The Wire geht auch in Deutschland endlich in die dritte Staffel 


Ganz zu Anfang der ersten Folge der drit- 
ten Staffel von The Wire fallen die Towers. 
Nicht die Twin Towers, sondern die 
Hochhäuser mit Sozialwohnungen im 
Baitimor er Ghetto, Sinnbild für verfehlte 
Stadtplanung. Während für die Straßen- 
dealer ein Stück Heimat verloren geht, 
will der Bürgermeister mit der Sprengung 
ein Zeichen für die Reformfähigkeit seiner 
Regierung setzen. Reformen sind das gro- 
ße Thema der dritten Staffel der Kultserie, 
die jetzt mit acht Jahren Verspätung auch 
in Deutschland erschienen ist. Während 
Russell „Stringer“ Bell versucht, sein Dro- 
gengeld durch legale Immobiliengeschäfte 
zu waschen und so vom Gangster zum ge- 
sellschaftlich anerkannten Geschäftsmann 
aufzusteigen, gibt die Polizeiführung auf 
Druck des Bürgermeisters das Ziel vor, 
die Kriminalitätsrate zu senken. Die Serie 
führt an dieser Stelle als neue Hauptfigur 
Major Colvin ein, einen kurz vor der Pensi- 
onierung stehenden District Commander, 
der nicht mehr viel zu verlieren hat. Um 
nicht resigniert in den Ruhestand zu ge- 
hen, greift er zu einem verzweifelten Mit- 
tel: Er richtet freie Zonen in seinem Bezirk 
ein, in dem alle Dealer unbehelligt von 
der Polizei ihren Geschäften nachgehen 
können. Während die normalen Bürger 


so schrittweise ihre Nachbarschaften zu- 
rückgewinnen, entwickelt sich das von den 
Dealern schnell Hamsterdam genannte 
Gebiet unter den Augen der Cops zu einem 
Moloch menschlichen Elends - ohne dass 
die Polizeiführung einen blassen Schim- 
mer davon hat. 

Gleichzeitig versucht Thomas Carcetti, ein 
junger ehrgeiziger Stadtrat, sich als wei- 
ßer Gegenkandidat für den Bürgermeister 
aufzubauen. Unbehelligt von all diesen 
strukturellen Veränderungen ermittelt die 
Einheit von Jimmy McNulty weiter mit 
Abhöraktionen gegen die Drogenbosse 
der Stadt, zwischen denen bald ein offener 
Krieg ausbricht. 

Wie schon in der zweiten Staffel erzählt 
Chefautor David Simon auch diesmal so- 
wohl die Geschichte um den Barksdale- 
Clan und die ihn überwachenden Cops 
weiter und führt gleichzeitig eine neue ins- 
titutionelle Ebene ein. So wird noch deut- 
licher, wie vergeblich der Kampf der einfa- 
chen Polizisten gegen den Drogenhandel 
im Grunde ist, da die oberen Machtebenen 
von Polizei und Stadt alle mehr mit der 
Durchsetzung ihrer persönlichen Inter- 
essen beschäftigt sind. Ob die quälenden, 
endlos erscheinenden Lagebesprechungen 
des Police Departments, bei denen es eher 


um das Erreichen statistischer Vorgaben 
geht als um tatsächliche Verbrechensbe- 
kämpfung, oder die Meetings des Stabs des 
Bürgermeisters, der vor lauter Abwägen 
unfähig ist, wirkliche Entscheidungen zu 
treffen: Die Institutionen haben der Flexi- 
bilität der Drogenkartelle nichts entgegen- 
zusetzen. Lediglich ein aufrechter Veteran 
wie der Bezirkskommandant Colvin, der 
den Niedergang seines Viertels während 
seiner Amtszeit mit eigenen Augen mitver- 
folgen musste, wagt es noch, radikal neue 
Wege zu gehen, auch wenn er sich damit 
hart an der Grenze der Legalität bewegt. 
Die moralisch kaum zu beantwortende 
Frage, ob es zu verantworten ist, eine ver- 
wahrloste Zone mit legalisiertem Handel 
harter Drogen hinzunehmen, um Elend 
und Kriminalität im Rest der Stadt zu sen- 
ken, ist die interessanteste Auseinander- 
setzung der dritten Staffel. 

DIE VERBISSENHEIT DES KRIEG- 
FÜHRENS 

Weniger gelungen ist die Einbeziehung 
der kommunalpolitischen Institutionen. 
Stadtrat Carcetti bleibt als Figur blass, 
Parlament und Regierung gewinnen nicht 
die gleiche Eindringlichkeit wie die Ha- 
fengewerkschaft in der vorherigen Staffel. 
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Dass Politiker hauptsächlich ihre eigene 
(Wieder-)Wahl im Kopf haben, ist zudem 
keine besonders originelle Erkenntnis. 
Umso fesselnder sind die Konflikte zwi- 
schen den Drogengangs - und innerhalb 
dieser. Denn mit der vorzeitigen Haft- 
entlassung von Avon Barksdale läuft sein 
Stellvertreter Stringer Bell Gefahr, dass 
sein Partner entdeckt, dass Bell schon lan- 
ge gegen ihn arbeitet. Die beiden Köpfe 
des Dealerimperiums verkörpern zudem 
zwei widerstreitende Geschäftsmodel- 
le: Während Barksdale ein Gangster alter 
Schule ist, dem nach wie vor territoriale 
Vormacht über die Straßenecken und ein 
„guter Ruf“ innerhalb der Peer Group am 
wichtigsten sind, will Bell all das hinter 
sich lassen und zu einem gesellschaftlich 
akzeptierten Geschäftsmann werden. Klar, 
dass das auf Dauer nicht gutgehen kann, 
und so läuft die brüderliche Beziehung auf 
ein tragisches Ende von antiken Ausmaßen 
hinaus. Der Krieg, den Barksdale gegen 
den jungen aufstrebenden Konkurrenten 
Mario führt, dient Simon hingegen als Me- 
tapher für die 2004, zur Entstehungszeit 
der Folgen, hochaktuelle Auseinanderset- 
zung über den Irak-Krieg. „Wenn der Krieg 
einmal angefangen hat, muss er gekämpft 
werden“, sagt einmal einer von Barksdales 
Vertrauten. „Und wenn er auf einer Lüge 
basiert, muss er eben wegen der Lüge ge- 
kämpft werden.“ Eine Position, die einem 
angesichts von George W. Bushs Irakpoli- 
tik sehr bekannt vorkommt. 

Dem großen Bild der Ausweglosigkeit setzt 
Simon aber auch immer wieder Momente 
der Hoffnung entgegen, in Gestalt zweier 
Figuren, die sich nicht in ihr scheinbar vor- 
gezeichnetes Schicksal fügen wollen. Zum 
einen ist das ein nach vielen Jahren aus der 
Haft entlassenes Mitglied des Barksdale- 
Clans, der zwischen sozialem Neuanfang 
und Rückfall in alte kriminelle Muster hin 
und her schwankt. Zum anderen versucht 
der altbekannte Junkie Bubbles, sich mit 
dem Verkauf von T-Shirts eine legale Le- 
bensgrundlage aufzubauen. 

PORTRÄT EINER STÄDTISCHEN 
GESELLSCHAFT 

Einfach macht Simon es einem auch im 
dritten Jahr seiner Serie nicht. Während 
die einen über die kunstvoll verschachtel- 
ten Erzählstränge jubeln und jedes Bon- 
mot von Stringer Bell und Avon Barksdale 
freudig begrüßen, werden andere ob der 
schieren Langsamkeit des Handlungsfort- 
gangs verzweifeln. The Wire ist sicher 
keine Serie für jedermann, sondern nur 
für Menschen, die bereit sind, sich auf ein 
Konzept einzulassen, das oft mehr mit ei- 


ner soziologischen Langzeitstudie gemein 
hat als mit herkömmlichem Erzählfern- 
sehen. Bewundernswert ist nach wie vor 
Simons Konsequenz, dem ausufernden 
Ensemble weiterhin neue Figuren hinzu- 
zufügen und so ein immer umfassenderes 
Porträt einer städtischen Gesellschaft zu 
entwerfen, während wichtige Figuren vor- 
hergehender Staffeln oft nicht vergessen 
werden, sondern in kleineren Rollen wie- 
der auftauchen. Dabei profitiert die Serie 
natürlich von den bis in die Nebenrollen 
hervorragenden Schauspielern, wobei ldris 
Elba mit seiner brillanten Darstellung des 
Stringer Bell auch diesmal den meisten an- 
deren die Show stiehlt. Aber auch Neuzu- 
gänge wie Robert Wisdom als Major Colvin 
und Chad Coleman als Ex-Sträfling „Cutty“ 
Wise können überzeugen. Insgesamt ist 
diese Staffel nicht ganz so fesselnd wie die 


sehr gut konstruierte vorhergehende, in 
der dem Drogenhandel mit dem Hafen ein 
gleich starker Handlungsraum entgegen- 
und zur Seite gestellt wurde. Wer aber ein- 
mal angefixt ist, wird ohnehin nur schwer 
wieder von der Serie loskommen. Staffel 
Vier soll am 14. September erscheinen. 

Marcus Kirzynowski 

USA 2004 B. und P.: David Simon u.a. Mit 
Dominic West, ldris Elba, Lance Reddick, 
Sonja Sohn, Wood Harris, Wendeil Pier- 
ce. Ca. 703 Min. T.: Englisch, Deutsch; UT: 
Englisch (für Hörgeschädigte), Deutsch. 
Extras: Podiumsdiskussion mit Produ- 
zenten und Darstellern, Collegevortrag 
von David Simon, fünf Audiokommenta- 
re mit Simon, Autoren, Regisseuren und 
Produzenten. Label: HBO Home Enter- 
tainment. DVD seit 13. Juli, ca. 28 € 
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Die erste Frau im Staate 


In der ersten Staffel von Borgen erkämpft sich eine höchst menschliche 
Politikerin den Weg zur Macht 


Auf den ersten Blick wirkt Brigitte Nyborg 
ganz harmlos: sympathisch, gutherzig, at- 
traktiv, vielleicht etwas zu naiv-idealistisch. 
Nicht gerade wie eine Frau mit dem Willen 
zur Macht. Auch sie selbst scheint anfangs 
nicht so ganz von ihren Führungsqualitä- 
ten überzeugt, als ihre kleine linksliberale 
„Moderate Partei“ am Wahlabend plötzlich 
als Überraschungssiegerin dasteht, nach- 
dem die Spitzenkandidaten der Favoriten 
sich vorher gegenseitig und selbst zerlegt 
haben. Eher zaghaft greift sie als erste 
Frau in Dänemarks Geschichte nach dem 
Amt der Premierministerin. Aber schnell 
wird deutlich, dass sie einen starken poli- 
tischen Instinkt hat, mit dessen Hilfe sie es 
schließlich doch noch schafft, alle männli- 
chen Platzhirsche hinter sich zu lassen. 
Von der Wandlung der sympathisch, aber 
unbedarft wirkenden Parteivorsitzenden 
zur toughen Regierungschefin erzählen 
die ersten beiden Folgen der dänischen 
Erfolgsserie Borgen. Aber natürlich fan- 
gen ihre Probleme damit erst an. Kurz vor 
der Verabschiedung des Staatshaushalts 
kommt der neuen Premierministerin die 
Koalitionsmehrheit abhanden, ein journa- 
listischer Scoop droht, einen Politskandal 
auszulösen und auch das bisher harmoni- 


sche Familienleben lässt sich nicht mehr 
so einfach gestalten, wenn die Mutter und 
Ehefrau plötzlich die wichtigste Frau im 
Staate ist. Und obwohl Dänemark vom in- 
ternationalen Status der USA weit entfernt 
ist und es in der fast schon familiär wirken- 
den Gesellschaft selbstverständlich wirkt, 
wenn die designierte Regierungschefin 
mit dem Fahrrad ins Parlament kommt, 
sieht sich Nyborg bald mit ähnlichen Pro- 
blemen konfrontiert wie schon Präsident 
Bartlet in The West Wing: Kann man sich 
als Staatsführer selbst treu bleiben oder ist 
man überwiegend doch nur Getriebener 
des Apparats? 

Mit der NBC-Serie ist das dänische Polit- 
drama oft verglichen worden und das liegt 
natürlich auch nahe. Die Storylines erin- 
nern tatsächlich ein wenig an The West 
Wing, aber in Tonfall und Atmosphäre 
unterscheiden sich die beiden Serien doch 
deutlich. Neben aller Dramatik findet 
Borgen immer wieder Raum für Momen- 
te voller leisem Humor. Für Schmunzeln 
sorgt vor allem regelmäßig das Familienle- 
ben der Spitzenpolitikerin, etwa wenn sich 
ihr verständnisvoller Ehemann ironisch 
darüber beschwert, dass „Sex nach Ter- 
minkalender mit der Premierministerin“ 


(zwei feste Abende in der Woche) ihm doch 
sehr schräg vorkäme. Diese familiären Sze- 
nen tragen erheblich dazu bei, dass Nyborg 
nicht abgehoben wirkt, sondern wie die 
Frau von nebenan. Überhaupt spielt das 
Privatleben der Politikerin in Borgen eine 
größere Rolle als bei Bartlets. Wo diese eine 
Musterehe führten, in der es nie zu grund- 
sätzlichen Auseinandersetzungen kam, hat 
Nyborgs Ehemann Philip deutlich stärker 
an seiner Rolle als „first husband“ im Schat- 
ten seiner mächtigen Frau zu knabbern 
und schon bald droht die Ehe an den nicht 
zu vereinbarenden Lebensentwürfen zu 
zerbrechen. Ähnlich wie in der Serie über 
das Weiße Haus wird auch im dänischen 
Pendant die Stimmung zunehmend düs- 
terer. Von der Unbeschwertheit der ersten 
Folgen ist am Ende der Staffel wenig übrig. 

EIN NAHES UND DOCH FREMDES 
LAND 

So bekommt Nyborgs Idealismus schon 
in der vierten Folge eine erhebliche Delle, 
wenn die Journalistin Katrine Fonsmark, 
die zweite starke weibliche Hauptfigur 
der Serie, aufdeckt, dass die US-Army auf 
Grönland afghanische Kämpfer gefangen 
hält. Das gibt den Autoren der Folge Gele- 
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genheit, auf hohem Niveau sowohl Kritik 
am Umgang der USA mit ihren kleineren 
westlichen Verbündeten zu üben als auch 
das schwierige Verhältnis zwischen Däne- 
mark und seiner ehemaligen Kolonie zu 
thematisieren. Gerade letzteres macht ei- 
nen zusätzlichen Reiz der Serie aus: etwas 
über das Gesellschafts- und Politiksystem 
eines Landes zu erfahren, von dem wir im 
Grunde keine Ahnung haben, obwohl es 
unser Nachbar ist. 

Der Nachrichtenbetrieb ist die zweite 
wichtige Säule von Borgen, die Redak- 
tion einer TV-Newsshow sein zweiter 
Hauptschauplatz. Politik wird in einer 
Demokratie eben nicht nur im Parlament 
und am Regierungssitz gemacht, sondern 
auch im Austausch mit der Öffentlichkeit. 
Wobei auch die Arbeit der Nachrichtenre- 
daktion ein täglicher Kampf ist zwischen 


der Verpflichtung zur Aufklärung und der 
Wahrung der Staatsräson, zwischen inves- 
tigativem Politjournalismus und dem von 
der Senderleitung weitergereichten Quo- 
tendruck, der manchmal mit seichten The- 
men besser zu bedienen wäre. Verbinden- 
des Element der beiden Welten Politik und 
Medien ist Nyborgs PR-Berater Kasper Juul 
(Pilou Asbsek), der zugleich der Ex-Freund 
der Nachrichten- Anchor woman Katrine 
Fonsmark (Birgitte Hjort Sorensen) ist. De- 
ren problembeladenes Privatleben ist aller- 
dings das schwächste Element der Serie, da 
es in den ersten Folgen zu sehr in Richtung 
Soap abgleitet. Wobei hier natürlich nicht 
mit eindimensionalen Charakteren gearbei- 
tet wird, sondern sowohl die ehrgeizige Jour- 
nalistin als auch der prinzipienlos wirkende 
Spin Doctor mehr Seiten in sich tragen als 
es zunächst den Anschein haben mag. 




DÄNEMARKS FILMISCHE KREATIVITÄT 

Überstrahlt werden diese und alle kleine- 
ren Rollen aber von Brigitte Nyborg, für 
die Sidse Babett Knudsen die Idealbeset- 
zung darstellt. Sie trägt die Serie praktisch 
alleine und verkörpert in ihrer leisen und 
doch bestimmten Art eine Politikerin, die 
die meisten Zuschauer wohl sofort wählen 
würden - wenn es sie denn in der Realität 
gäbe. Knudsen fiel Freunden des dänischen 
Kinos bereits in Filmen wie Susanne Biers 
hervorragendem Nach der Hochzeit auf, 
ist mit Borgen aber verdient zu einem 
Star des dänischen Fernsehens geworden. 
Insgesamt braucht sich die Serie nicht vor 
internationaler Konkurrenz zu verstecken, 
ln unserem kleinen nördlichen Nachbar- 
land scheint tatsächlich eine filmische 
Kreativität zu herrschen, die hierzulande 
Seltenheit hat - und nicht etwa nur im Kri- 
mibereich (der produzierende Sender ist 
derselbe wie beim international gefeierten 
The Killing alias Kommissarin Lund). 
Wer die erste Staffel Anfang des Jahres 
auf arte verpasst hat (dort unter dem un- 
passend reißerischen Titel Gefährliche 
Seilschaften, die zweite Staffel kündigt 
der Sender für den 22. November an), dem 
bietet die DVD -Veröffentlichung nun Ge- 
legenheit, das wettzumachen. Leider ist 
diese zwar durchaus auch mit dem Origi- 
nalton ausgestattet, allerdings nicht mit 
Untertiteln. Das ist sehr schade, wirkt die 
Serie im Original doch noch einmal erfri- 
schender. Auch mit Bonusmaterial kann 
die Box leider nicht aufwarten, dabei wäre 
es sehr interessant gewesen, einen Einblick 
ins dänische TV-Produktionsgeschäft zu 
bekommen, der vielleicht eine Antwort auf 
die Frage gegeben hätte, wie dieses kleine 
Land es schafft, Serien zu produzieren, die 
so viel anspruchsvoller sind als die Mehr- 
zahl der deutschen und gleichzeitig inter- 
national erfolgreicher. 

Marcus Kirzynowski 

DK 2010 B.: Adam Price u.a. R.: Annet- 
te K. Olesen, Soren Kragh-Jacobsen u.a. 
Mit Sidse Babett Knudsen, Birgitte Hjort 
Sorensen, Pilou Asbaek u.a. Ca. 577 Min. 
Ton: Dänisch/Deutsch; UT: keine. Label/ 
Vertrieb: eone/WVG. DVD seit 29. Juni, 
ca. 23 € 
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Die wunderschöne Natur kann auch zum Feind 
werden: gestrandete Rettungskapsel auf Carpathia 


Fremde Welt mit Westernfeeling 

Die britische SF-Serie Outcasts erzählt von der Besiedlung eines fernen Planeten 


Wir schreiben das Jahr 2040. Die Erde ist 
nach nicht näher bezeichneten atomaren 
Konflikten weitgehend unbewohnbar ge- 
worden, die letzte Hoffnung der Mensch- 
heit liegt auf dem Planeten Carpathia. Vor 
zehn Jahren haben menschliche Siedler 
hier eine erste Kolonie gegründet, die Stadt 
Forthaven, die um ihr Raumschiff herum 
gebaut wurde. Regiert wird die Gemein- 
schaft von Präsident Richard Tate, dem 
eine friedliche Utopie ohne soziale oder 
religiöse Gegensätze vorschwebt. Aber 
natürlich haben die Menschen ihre alten 
Konflikte nicht auf der Erde zurückgelas- 
sen. Und dann sind da noch die ACs, per 
Genmanipulation geschaffene künstliche 
Humanoide, die für den Ausbruch eines 
Virus verantwortlich gemacht wurden, der 
kurz nach der Ankunft auf dem Planeten 
alle Kinder getötet hat. Seitdem leben die 
ACs als Ausgestoßene in der Wüste. Aber 
auch der Planet selbst scheint Geheimnisse 
zu haben, die für die menschliche Intelli- 
genz nur schwer zu begreifen sind... 

Die achtteilige BBC-Serie Outcasts ist 
eine klassisch anmutende Geschichte 
vom postapokalyptischen Aufbruch der 
Menschheit zu neuen Sternen. Die Grund- 
idee ist eine Mischung aus der Spielberg- 
Serie Earth 2 und den mit „Aldebaran“ 
beginnenden Comic-Zyklen des brasiliani- 


schen Zeichners Leo (deutsch im Epsilon- 
Verlag), mit einigen Zutaten aus Battle- 
star Galactica (dessen Jamie Bamber in 
der Pilotfolge dabei ist) und einer Prise 
FiREFLY-Feeling. Originell ist das alles si- 
cher nicht, aber zunächst einmal durchaus 
interessant und für eine europäische Pro- 
duktion erstaunlich aufwändig umgesetzt, 
ln der ersten Folge sorgt die Ankunft eines 
weiteren Raumschiffs von der Erde, dem 
ersten seit der Besiedelung Carpathias, 
für Aufruhr unter den Bewohnern. Da es 
stark beschädigt ist, wird die Zeit bis zum 
Eintritt in die Atmosphäre zur Zitterpar- 
tie. Außerdem ist ein alter Bekannter Tates 
an Bord, der noch für viel Unruhe sorgen 
wird. 

VINYL STATT HIGH TECH 

Nachdem die Raumschiffszenen in der Pi- 
lotfolge anscheinend einen Großteil des 
CGl-Budgets der kompletten Serie ver- 
schlungen haben, konzentrieren sich die 
weiteren Episoden hauptsächlich auf Kon- 
flikte zwischen den verschiedenen Auto- 
ritäten Forthavens einer- sowie zwischen 
Menschen und ACs andererseits. Während 
die Polizeibehörde PAS (Protection and 
Security) unter der Leitung der resoluten 
Stella Isen (Hermione Norris) an einem 
Strang mit Präsident Tate (Liam Cunning- 


ham) zieht, haben die von Jack Holt (Ash- 
ley Walters) angeführten XPs, das Militär, 
oft andere Vorstellungen, wie die Sicher- 
heit der Siedler am besten zu schützen ist. 
Vor allem sind ihnen die künstlichen Le- 
bensformen ein Dorn im Auge, die sie am 
liebsten auslöschen wollen, während Tate 
eine friedliche Koexistenz anstrebt. Und 
dann ist da noch Neuankömmling Julius 
Berger (Eric Mabius), der die Autorität des 
Präsidenten ständig anzweifelt und eigene 
Machtinteressen verfolgt. Diese Figur ist 
allerdings etwas zu offensichtlich von BSGs 
Gaius Baltar inspiriert, wobei ihr jedoch 
die Vielschichtigkeit des Vorbilds abgeht. 
Wo Baltar neben allem Größenwahn und 
Egoismus auch immer mit Selbstzweifeln 
und Ängsten zu kämpfen hatte, ist Berger 
jederzeit hundertprozentig von seinem ei- 
genen Handeln überzeugt und wirkt des- 
halb als Bösewicht etwas eindimensional. 
Als Sympathieträger dienen hauptsächlich 
die beiden PAS-Ofhziere Fleur Morgan 
(Amy Manson) und Cass Cromwell (Daniel 
Mays), eine Art odd couple , wobei beide in 
Wahrheit nicht die sind, die sie zunächst zu 
sein scheinen. Allerdings verhält sich Cass 
bei seinen Einsätzen des Öfteren so unge- 
schickt, dass man sich schon fragt, wie er 
jemals zu diesem Job gekommen ist. Ein für 
eine SF-Serie eher ungewöhnlicher Cha- 
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rakter ist Tipper Malone (Michael Legge), 
ein Mathegenie, das aber aus rebellischen 
Gründen lieber als Radio -DJ arbeitet - und 
einen Teil seiner Vinyl-Sammlung von der 
Erde retten konnte. Dieses Low-Tech-Ele- 
ment (das es freilich auch schon bei BSG 
gab) macht das Setting der Serie heimelig 
sympathisch: Die Siedler verfügen nicht 
über Laserwaffen oder exaltierte Maschi- 
nen, sondern müssen sich weitgehend auf 
Muskelkraft und altmodische Technik ver- 
lassen. Forthaven erinnert dann auch eher 
an eine Westernstadt, wenn man von dem 
riesigen Raumschiff in der Mitte einmal 
absieht. 

ZEITLOSE FRAGEN UND OFFENSICHT- 
LICHE ANLEIHEN 

ln Großbritannien haben viele Kritiker der 
Serie nach Ausstrahlung der ersten Folgen 
im vergangenen Frühjahr vorgeworfen, zu 
langsam erzählt zu sein, weder genügend 
Action noch hinreichende Informationen 
über die entworfene Welt zu bieten. Das 
wirkt unverständlich, ist doch gerade der 
Auftakt äußerst spannend und vielver- 
sprechend. Natürlich ist Outcasts keine 
Weltraumaction-Show, sondern überwie- 
gend character-driven. Und die Besonder- 
heiten des Planeten wie der menschlichen 
Gesellschaft werden nicht gleich auf dem 
Silbertablett präsentiert, sondern erst nach 
und nach enthüllt, was die Spannung aber 
eher steigert. Damit steht die Serie in guter 
Tradition, nicht nur von modernen TV- 
Klassikern wie BSG oder Earth 2, sondern 
generell anspruchsvoller Science-Fiction, 
die das Zukunftsszenario immer nur nut- 
zen sollte, um etwas über menschliche 
Konflikte in der Gegenwart zu erzählen. 
Das gelingt Outcasts insgesamt gut, auch 
wenn nicht alle acht Episoden das hohe 
Niveau der Pilotfolge halten können. Zu 
oft kommt es danach zu Wiederholungen 
und unlogischen Storyentwicklungen und 
manchmal haben sich die Autoren doch 
ein wenig zu oft bei anderen Stoffen (etwa 
auch bei Stanislaw Lems „Solaris“) bedient. 
Dennoch stellen sie zwar schon oft gehör- 
te, aber auch zeitlose Fragen: Was macht 
den Menschen aus? Ist er in der Lage, sich 
zu ändern? Oder wäre der Planet (egal ob er 
nun Erde heißt oder Carpathia) nicht ohne 
ihn besser dran? 

Auch die Schauspieler können überwie- 
gend überzeugen und die Kameraarbeit 
nutzt die bizarre Schönheit der südafri- 
kanischen Landschaft voll aus. Produk- 
tionsdesign und CGI-Effekte (wenn auch 
sparsam eingesetzt) entwerfen eine stim- 
mige Welt. Sicherlich kann die Qualität der 
Drehbücher mit den äußeren production 



Tragen dunkle Geheimnisse in sich: die Sicherheitskräfte Fleur 
Morgan (Amy Manson) und Cass Cromwell (Daniel Mays) 



values nicht immer mithalten. Dennoch ist 
Outcasts insgesamt eine beachtliche und 
trotz aller inhaltlichen Schwächen höchst 
unterhaltsame Science-Fiction-Show. Man 
kann sich fragen, warum die gebühren- 
finanzierte BBC den Mut zu einem solch 
aufwändigen Projekt hatte (auch wenn die 
Quoten ihn nicht belohnten, weswegen 
es leider keine Fortsetzung geben wird), 
während ARD und ZDF seit der Raumpa- 
trouille in der 6oern nichts Vergleichba- 
res mehr gewagt haben. 

Die deutsche DVD-Box bietet neben den 
acht Folgen (leider mal wieder ohne Un- 
tertitel) zwei Making-Ofs, die interessan- 
te Einblicke in die Arbeit der Effekte- und 
Ausstattungsabteilungen liefern, auch 
wenn die meist redundanten Statements 
der Schauspieler etwas zu lang ausgefallen 
sind. Marcus Kirzynowski 


UK 2011 B. u. P.: Ben Richards u.a. R.: 
Bharat Nalluri u.a. Mit: Liam Cunning- 
ham, Hermione Norris, Amy Manson, 
Daniel Mays, Jamie Bamber. Ca. 400 Min. 
Ton: Englisch/Deutsch, UT: keine. Extras: 
Making-Of, Set-Tour. Label: justbridge. 
DVD-Box seit 8. Juni, ca. 17 €. 
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AM ENDE EINES VIEL ZU KURZEN 
TAGES 

Donald Clarke ist 15, frustriert und hat 
auch allen Grund dazu. Nicht nur blöde 
Lehrer oder zickige Mitschülerinnen, son- 
dern vor allem den, dass er bald sterben 
wird. Denn Donald hat einen Gehirntu- 
mor. Seine Ängste und Träume verarbeitet 
er, indem er sich selbst als glatzköpfigen 
Superhelden zeichnet, der von einer sexy 
Krankenschwester angehimmelt und vom 
scherenhändigen Dr. Death bedroht wird. 
Ein Junge an der Schwelle zum Erwach- 
sensein, das er nie erleben wird, auf der 
verzweifelten Suche nach Liebe, bevor 
ihm die Zeit davonläuft - was hätte man 
aus diesem existentiellen Thema alles ma- 
chen können. Leider fällt Anthony Mc- 
Carten, der das Drehbuch nach seinem 
eigenen Roman „Superhero“ geschrieben 
hat, dazu ebenso wenig ein wie Regisseur 
lan FitzGibbon. Die Angst und die Ver- 
zweiflung des todgeweihten Donald (blass: 
Thomas Brodie-Sangster) werden immer 
nur behauptet, nie vermittelt. Stattdessen 
wechselt der Film uninspiriert zwischen 
den immer gleichen Schauplätzen Schule, 
Elternhaus und psychiatrische Praxis und 
erschöpft sich in gängigen coming of age- 
Klischees. Die kreative Leere der Filmema- 
cher ist mindestens genauso groß wie die, 
die anfangs in Donalds Kopf herrscht und 
kann auch durch das grundsätzlich gelun- 
gene Stilmittel der animierten (Tag-)Träu- 
me mit Donald als Superheld nicht wettge- 
macht werden. 

Andy Serkis übererfüllt das Stereotyp des 
verschrobenen Therapeuten in ewig glei- 
cher Strickjacke. Lediglich Aisling Loftus 
bringt als unkonventionelle neue Mit- 
schülerin etwas Licht in die dröge Insze- 


nierung. Das Beste am Film ist die Musik, 
die aus atmosphärisch stimmigen lndie- 
songs besteht. Vor allem das wunderschö- 
ne „For You“ des irischen Duos Angus and 
Julia Stone besticht als wiederkehrendes 
Leitmotiv. Leider erschöpfen sich die Bil- 
der dazu meist in Klischees wie Sonnen- 
aufgängen und Händchenhalten an der 
Meeresküste. Und eine Blende von einem 
sterbenden Jungen auf rauschende Wellen 
kann man dann eigentlich nur noch als ab- 
geschmackt bezeichnen. 

Seit 30. August im Kino. 

360 

Der Brasilianer Fernando Meirelles (City 
of God) beschäftigt sich in seinem neuen 
Film mit zufälligen Begegnungen, wie wir 
sie alle kennen. Manche davon verändern 
von einem Moment auf den anderen das 
ganze Leben, während andere - vielleicht 
nur auf den ersten Blick - folgenlos blei- 
ben. Die britisch-österreichische Co-Pro- 
duktion beginnt in Wien, wo eine junge 
Slowakin den Versuch startet, sich durch 
Prostitution ihre Träume finanziell erfül- 
len zu können. Danach spannt der Film ei- 
nen weiten Bogen über Paris und London 
bis in die USA, bevor sich der Kreis wieder 
in Wien schließt, ln London hat eine jun- 
ge Brasilianerin (Maria Flor) gerade ihren 
untreuen Freund verlassen und sich auf die 
Heimreise nach Rio gemacht. Im Flugzeug 
lernt sie einen älteren Briten (Anthony 
Hopkins) kennen, dem sie neuen Lebens- 
mut gibt. Auf einem Zwischenstopp in 
Denver hat sie aber auch eine Begegnung, 
die für sie gefährlich werden könnte. 

So unterschiedlich wie die Menschen, von 
denen die Episoden erzählen, sind auch die 
Stimmungen: mal optimistisch, mal me- 
lancholisch, und am Ende wird der Film 
sogar noch zum lupenreinen Thriller. Alle 
Schicksale sind miteinander verknüpft, 
was naturgemäß nicht immer gleich gut 
gelingt. So sind einige Figuren wie der 
brasilianische Fotograf im Grunde drama- 
turgisch verzichtbar und dienen nur als 
Vehikel, zwei Handlungsstränge zu ver- 
binden. Andere Begegnungen sind sehr 
berührend, vor allem diejenigen zwischen 
Menschen, die auf den ersten Blick nichts 
miteinander gemeinsam haben. Getragen 
von einem internationalen Ensemble mit 
Stars wie den Briten Jude Law und Rachel 
Weisz, dem Fans von US-Serien aus Six 
Feet Under bekannten Ben Foster, aber 
auch hervorragenden Newcomern wie der 
Slowakin Gabriela Marcinkova, erzählt das 
Drehbuch von Peter Morgan (Die Queen) 
von den grenzüberschreitenden Abhängig- 
keiten unserer modernen Welt. Dabei ist es 


im Wesentlichen das Gleiche, das die Men- 
schen in Ost und West antreibt: die Suche 
nach Liebe und Selbstverwirklichung. 

Seit 16. August im Kino. 
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THE CABIN IN THE WOODS 

Die Geschichte klingt bekannt: Fünf Col- 
legestudenten wollen zusammen ein Wo- 
chenende in einer abgelegenen Waldhütte 
verbringen. Auch das Figurenarsenal ist 
aus unzähligen Teenie-Schlitzer-Filmen 
vertraut: die Schlampe, die schüchterne 
Intellektuelle, der Kiffer, der Sportler, der 
Gebildete. So sind dann auch die Zombie- 
Rednecks und andere Bedrohungen nicht 
weit. Neu ist, dass die Handlung von An- 
fang an von den Mitarbeitern einer selt- 
samen Regierungsbehörde verfolgt, ge- 
steuert und kommentiert wird. Dadurch 
kommt leider nie richtig Spannung oder 
Grusel auf, weil alle Angriffe schon vor- 
her angekündigt werden. Die Metaebene 
ist auch nicht halb so clever, wie sie gerne 
wäre, sondern höchstens zynisch. 

Bei Drehbuchautoren wie Joss Whedon 
und Drew Goddard (Buffy, Lost), der hier 
gleichzeitig sein Regiedebüt abliefert, er- 
wartet man eigentlich zumindest etwas 
Esprit, aber sie häufen nur blutige Gen- 
restereotypen aufeinander, ohne wirklich 
zu überraschen oder Witz daraus zu zie- 
hen. Die Jungdar steiler wie Chris „Thor“ 
Hemsworth und Jesse Williams (Grey’s 
Anatomy) mühen sich redlich, etwas aus 
ihren klischeehaften Figuren herauszu- 
holen. Warum sich allerdings gestande- 
ne Theater- und Serienschauspieler wie 
Bradley Whitford (The West Wing, hier 
mal wieder mit sehr befremdlicher Syn- 
chronstimme) und Richard Jenkins (Six 
Feet Under) als Knallchargen für solchen 
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Trash hergeben, bleibt ihr Geheimnis. The 
Cabin in the Woods ist genau die Art von 
postmodernem Blockbuster-Genrefilm, 
den niemand braucht, außer vielleicht ein 
paar 14-Jährigen, die ihn sich offiziell aber 
gar nicht angucken dürfen. Wie Scream 
auf Ecstasy, aber vermutlich hält man das 
in Hollywood inzwischen für eine Aus- 
zeichnung. 

Ab 6. September im Kino. 



THEGOOD DOCTOR 

Martin Blake ist Arzt geworden, weil er 
erlebt hat, dass Menschen mit diesem Be- 
ruf Respekt entgegen gebracht wird - und 
das ist etwas, was ihm selbst bislang fehlte. 
Doch der Start als Assistenzarzt in einer 
Klinik läuft nicht wie erwartet: Die langen 
Dienste sind anstrengend, die Schwestern 
zickig und in der neubezogenen Wohnung 
wartet abends niemand auf ihn. Einziger 
Lichtblick ist Diane, eine Teenagerin, die 
Blake wegen einer Infektion behandelt. Zu 
ihr verspürt er eine lange vermisste Nähe - 
die er nicht bereit ist aufzugeben, als Diane 
entlassen wird. Um sie an ihn zu binden, 
greift er zu nicht nur unethischen, sondern 
auch gefährlichen Mitteln. 

Lance Dalys Film erzählt eine glaubhafte 
Geschichte über einen jungen Medizi- 
ner, der am ebenso harten wie anonymen 
Krankenhausalltag zerbricht. Dabei arbei- 
tet der Regisseur wenig mit klassischen 
Thrillerelementen, die kalt- sterile Kli- 
nikwelt mit ihren weißen Wänden und 
endlosen Kellergängen sorgt schon für 
Grauen genug. Getragen von einem zu- 
rückhaltend, aber überzeugend spielenden 
Orlando Bloom in der Titelrolle und einem 
durchweg guten Ensemble an Nebendar- 


stellern (darunter neben Riley Keough als 
Diane auch bekannte Serienschauspie- 
ler wie Rob Morrow und Molly Price), ist 
der Film eher ein (Psycho-)Drama als ein 
Thriller. Das persönliche Drama eines 
Mannes, der aus Einsamkeit alle ethischen 
Grenzen überschreitet. Dabei wollte er 
doch nur ein guter Doktor sein. Das kurze 
Making-Of ist leider etwas beliebig ausge- 
fallen. 

Seit 27. Juli auf DVD und BluRay. 

DIE UNSICHTBARE 

Fine ist eine unscheinbare Schauspielschü- 
lerin, einer ihrer Lehrer wirft ihr vor, egal, 
ob sie auf der Bühne schlafe oder spiele, 
man würde sie einfach nicht sehen. Der 
renommierte Regisseur Kaspar Friedmann, 
der an der Schule Darsteller für sein neu- 
es Stück sucht, sieht das anders. Er besetzt 
ausgerechnet Fine für die Hauptrolle als 
laszive, extrovertierte Camille. Um der ge- 
recht zu werden, müsse Fine ihre eigenen 
Abgründe erforschen, fordert Friedmann 
sie auf. Schon bald streift sie nachts mit 
Perücke durch die Stadt und macht frem- 
de Männer an. Aber das ist erst der Beginn 
einer Entwicklung, die schnell außer Kon- 
trolle gerät. 

Christian Schwochows Film erinnert von 
der Geschichte her stark an Black Swan, 
entwickelt sich aber eher in Richtung Sozi- 
aldrama als Psychohorror. Auch Fine leidet 
an der Beziehung zu ihrer Mutter, die ihr 
nicht genügend Zuneigung gibt, da sich zu 
Hause alles um die behinderte Schwester 
dreht. Schwochow stellt die interessante 
Frage, wie viel eine Künstlerin bereit sein 
muss, für die Kunst zu geben und findet da- 
für heftige Bilder. Ulrich Noethens Starre - 
gisseur mag reichlich übertrieben angelegt 
wirken, es ist aber wahrscheinlich, dass es 
solche Egomanen an deutschen Theatern 
wirklich gibt (wie er auch im Making-Of 
versichert). Der Film hat mit Noethen, Ro- 
nald Zehrfeld, Ulrich Matthes, Anna Maria 
Mühe und Gudrun Landgrebe eine All- 
Star-Besetzung, die aber von Hauptdarstel- 
lerin Stine Fischer Christensen mühelos an 
die Wand gespielt wird. Die junge Dänin, 
die dem Regisseur in Susanne Biers Nach 
der Hochzeit aufgefallen war und die ex- 
tra für den Film Deutsch lernte, darf alle 
Facetten einer Heranwachsenden zeigen, 
von verunsichert über enthusiastisch bis 
verzweifelt. Fines Weg ist der der Selbstfin- 
dung und am Ende auch der Emanzipation. 
So gelingt dem Film mit seinem sehr spezi- 
ellen Ambiente doch, eine ganz universelle 
Geschichte vom Erwachsenwerden zu er- 
zählen. Alle Texte: kir 

Seit 21. August auf DVD. 
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CHRONICLE - WOZU BIST DU FÄHIG? 

Es ist kein Zufall, dass das Konzept der 
„Found Footage“-Filme vor allem im Hor- 
rorbereich Erfolge feiert, wo im Grunde 
weder bekannte Stars noch ein großes 
Budget vonnöten sind. Das trifft zwar auch 
auf Chronicle zu, doch verleiht dieses er- 
frischende Werk dem nach Paranormal 
Activity und Co. bereits etwas überstra- 
pazierten Minigenre neue Impulse und 
schafft eine erstaunlich erfolgreiche Syn- 
these mit dem derzeit fast omnipräsenten 
Superheldenfilm. Wer sich hier ständig 
gegenseitig mit der Kamera filmt, sind 
drei charakterlich sehr unterschiedliche 
Jugendliche, die nach der Begegnung mit 
einem offensichtlich außerirdischen Ge- 
genstand plötzlich bemerkenswerte Kräfte 
entwickeln. Ihnen bei deren Entdeckung 
und zunächst noch ungeschickter Hand- 
habung zuzuschauen ist ein kurzweiliges 
und recht glaubwürdig gespieltes Vergnü- 
gen, doch scheitert der labilste der Drei 
im Verlauf an der bekannten Aufgabe der 
aus großer Kraft wachsenden großen Ver- 
antwortung. Von da an wird es nicht nur 
dramatisch, sondern auch ziemlich ernst 
und brutal. Der abschließende Showdown 
ist dann visuell und tricktechnisch anspre- 
chend umgesetzt, denn der Film benutzt 
sein Konzept erfreulicherweise nicht als 
Entschuldigung für lauter verwackelte 
und unscharfe Bilder. Nach schlanken 80 
Minuten ist der kurzweilige Spaß bereits 
vorbei und die von John Landis‘ Sohn Max 
entwickelte Geschichte auch tatsächlich 
auserzählt, ln den USA recht erfolgreich, 
ging Chronicle hierzulande im Kino lei- 
der etwas unter, lohnt aber nun allemal die 
Entdeckung auf DVD. Volker Robrahn 
Seit 17. August auf DVD und BluRay. 
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DIAPHANES BOOKLET 

„Das nachzuliefern, was in den DVD- 
Boxen fehlt“, verspricht die neue Ta- 
schenbuchreihe booklet des diaphanes- 
Verlags. Auf jeweils etwa ioo Seiten wid- 
met sich ein renommierter Autor einer 
modernen US-Fernsehserie. Die ersten 
drei Bände konzentrieren sich dabei auf 
vor einigen Jahren ausgelaufene, inzwi- 
schen schon kanonisierte Shows, die 
Vorreiter des heutigen „Quality TV“ wa- 
ren. Simon Rothöhler, der auch als He- 
rausgeber der Reihe fungiert, setzt sich 
mit The West Wing auseinander, Aa- 
ron Sorkins Entwurf einer weitgehend 
parallel zur Bush-Regierung verlaufen- 
den demokratischen Alternativ-Präsi- 
dentschaft. Dabei setzt der Filmwissen- 
schaftler leider einiges voraus: Ohne de- 
taillierte Kenntnisse von Personen und 
Ereignissen der US-Politik der vergange- 
nen Jahrzehnte bleibt man als Leser an 
einigen Stellen auf der Strecke, ebenso, 
wenn man dem Fachjargon nicht folgen 
kann oder will. Thematisch arbeitet der 
Mitgründer des CARGO-Filmmagazins 
die schon in zahlreichen Aufsätzen zur 
Serie behandelten Aspekte ab: die Frage, 
ob West Wing linker Politeskapismus 
ist, sprachlicher Diskurs als Mittel der 
Entscheidungsfindung und der Konflikt 
zwischen Idealem und Machbarem im 
politischen Betrieb einer Supermacht. 
Wirklich erhellend ist das oft nicht, zu- 
mindest nicht, wenn man schon einmal 
vergleichbare Artikel gelesen hat. 

Auch Daniel Eschkötter schottet sich 
in seinem Büchlein über The Wire mit 
Schachtelsätzen voller Anglizismen ge- 


gen eine breitere Leserschaft ab. Wie 
Rothöhler scheitert auch Eschkötter 
letztlich daran, auf den nicht einmal 80 
Seiten Fließtext seine Thesen nur kurz 
anreißen zu können, für analytische 
Tiefe fehlt schlicht der Platz. So bleibt 
nach der Lektüre hauptsächlich hängen: 
ln David Simons HBO-Serie hängt ir- 
gendwie alles mit allem zusammen und 
er schrieb im Grunde gar keine Serie im 
herkömmlichen Sinn, sondern eine so- 
ziologische Studie über den Niedergang 
einer typischen US-Großstadt. 

Dass man aus begrenztem Platz durch- 
aus mehr machen kann, beweist Died- 
rich Diederichsen, der sich den Sopra- 
nos widmet, der HBO-Serie, mit der 
der anhaltende Trend zu komplexen 
US-Shows 1999 begann. Nicht nur, dass 
sein wesentlich flüssiger lesbarer Text 
fast gänzlich ohne akademische Fachbe- 
griffe auskommt, er fügt der Diskussion 
auch originelle neue Ansätze hinzu. So 
zieht er interessante Parallelen zwischen 
der ansteigenden Sucht der Therapeutin 
Dr. Melfi nach Tony Sopranos Gangster- 
geschichten und dem eigenen Suchtver- 
halten der diese Geschichten DVD-Bo- 
xen-weise konsumierenden Zuschauer. 
Er zeigt auf, wie in der Serie Stilmittel 
eines vorher eher dem Kino vorbehal- 
tenen filmischen Erzählens (Außenauf- 
nahmen, weite Landschaften etc.) mit 
solchen des klassischen Fernsehens wie 
Dialoglastigkeit und wiederkehrenden 
Schauplätzen kombiniert werden, ln 
weiteren Kapiteln widmet er sich der 
Bedeutung des Einsatzes von Songs für 
die Serie und erklärt, dass eine moderne 


Serie sich dadurch auszeichnet, dass sie 
verschiedene Zugänge für unterschied- 
liche Zuschauergruppen anbietet. Am 
Ende dieses Buches ist man tatsächlich 
schlauer als vorher und versteht, dass 
die Mafia von New Jersey letztlich auch 
nichts anderes ist als ein undank der 
Globalisierung absteigender Industrie- 
zweig. Tony Soprano - das sind wir alle. 

kir 

Diedrich Diederichsen: 

„The Sopranos“, 

Daniel Eschkötter: „The Wire“, 

Simon Rothöhler: „The West Wing“ 
Diaphanes booklet 2012. 

Jeweils ca. 100 Seiten, SC, je 10 € 
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GRUNDLAGENLITERATUR: 
AUTORENSERIEN - DIE NEU- 
ERFINDUNG DES FERNSEHENS 

Bis in die 90er Jahre hinein galten Fern- 
sehserien per se als triviale Mediengat- 
tung, industriell gefertigte Massenware 
zur Befriedigung eskapistischer Bedürf- 
nisse - ähnlich wie früher Hollywood- 
Filme. So wie die späteren Begründer der 
französischen Nouvelle Vague, Truffaut, 
Godard & Co., die von ihnen verehrten 
Genreregisseure wie Hitchcock oder 
Hawks in den 6oern in den Cahiers du 
Cinema als (verkannte) Autorenfilmer 
würdigten, so behandeln Christoph 
Dreher und seine Mitstreiter in dem von 
ihm herausgegebenen Sammelband die 
Showrunner der neuartigen Serien des 
Quality TV aus den USA. Serien wie The 


Sopranos und The Wire seien vor allem 
Visionen jeweils eines kreativen Kopfes, 
der im Schreibprozess und bei der Pro- 
duktion alle Fäden zusammenhält. 

Der Band vereinigt die Beiträge eines 
2010 an der Merz Akademie Stuttgart 
veranstalteten Symposiums, zu dem 
neben Theoretikern auch Praktiker aus 
Hollywood eingeladen waren. Die Ge- 
spräche, in denen drei Produzenten/ 
Autoren moderner Serienepen wie OZ 
und The Wire Einblicke in ihre Arbeit 
gewähren, sind dann auch die mit Ab- 
stand interessantesten Beiträge. Vor al- 
lem Drehbuchautor Ted Mann erzählt 
auf unterhaltsam launige Art von der 
Arbeitsweise David Milchs bei seinem 
Westernepos Deadwood. Wir erfah- 
ren, dass Milch gerne auf dem Boden 
liegend Storylines entwickelt und dass 
eine überwundene Drogensucht der 
Kreativität nicht unbedingt hinderlich 
sein muss. 

Leider nehmen die lnsiderberichte 
nur etwa 50 Seiten ein (alle Texte sind 
zusätzlich auch auf Englisch abge- 
druckt), hier hätte man sich ausführli- 
chere Artikel gewünscht. Die weiteren, 
von Film- und Kulturwissenschaftlern 
verfassten Beiträge, sind von schwan- 
kender Qualität, wie meist bei solchen 
Sammelbänden. Während etwa Tho- 
mas Morsch eine interessante Analyse 
der Darstellung politischer Prozesse in 
modernen TV-Serien von Battlestar 


Galactica bis The West Wing liefert, 
verliert sich David Lavery eher zwischen 
einer trockenen Abhandlung über die 
Entwicklung des Autorenbegriffs in der 
Filmgeschichte und etwas fanboyish 
wirkenden Hymnen auf die wichtigsten 
zeitgenössischen TV-Showrunner. Dre- 
her selbst führt mit einem persönliche 
Rezeptionserfahrungen spiegelnden, 
angenehm flüssig geschriebenen Über- 
sichtsartikel in die Materie ein und ver- 
gisst darin nicht, dass es mit The Priso- 
ner, Heimat oder Our Friends in the 
North auch vor HBO bereits komplexe 
TV-Projekte gab. Auffällig ist trotzdem, 
dass im ganzen Band überwiegend des- 
sen Produktionen gefeiert werden, Se- 
rien anderer ambitionierter Sender wie 
Showtime oder AMC werden eher am 
Rande erwähnt. Insgesamt ein wertvol- 
ler und gut lesbarer Einstieg in die the- 
oretische Auseinandersetzung mit dem 
Phänomen epischer Serien, der auch 
endlich einmal die Frage beantwortet, 
was genau ein Showrunner im US-Fern- 
sehsystem eigentlich macht - wobei es 
darauf auch mehr als eine mögliche Ant- 
wort zu geben scheint. kir 

Christoph Dreher (Hrsg.): 
„Autorenserien - Die Neuerfindung 
des Fernsehens“ 
merz & solitude 2010. 

324 Seiten, Klappenbroschur, 29,90 € 
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GAME OF THRONES: DER COMIC, 
BAND 1 

George R. R. Martins Fantasy-Bestseller- 
Reihe „Game of Thrones“ ist momentan 


jedem Fantasy-Leser ein Begriff. Die 
Saga um die Starks und die Lannisters 
hat es auf die Bildschirme der Republik 
geschafft und so wundert es nicht, dass 
die Graphic Novel zum Roman nun bei 
Panini erhältlich ist. Wobei George R. 
R. Martin im Vorwort zu dieser Ausga- 
be feststellt, dass der Begriff der Graphic 
Novel „eigentlich nur schön gemachte 
Comic-Bände im Paperback-Format“ be- 
zeichnet und gleichzeitig betont: Nein, 
dies hier sei keine Adaption der Fern- 
sehserie, dies sei eine eigenständige Be- 
arbeitung. 

Mit bangem Herzen kritisch beäugend 
blättert der „Lied von Eis und Feuer“- 
Fan nach dem Vorwort durch den Co- 
mic und stellt nickend fest: Okay, geht 
in Ordnung. Die Comic-Handlung hält 
sich eng an den Roman und reicht bis 


zum ersten Zeichen der Schwanger- 
schaft von Daenerys. Daniel Abraham 
als Bearbeiter und Zeichner Tommy 
Patterson haben eine sehr eigenständige 
Adaption geschaffen. Dass diese nicht 
unbedingt in Kinderhände gehört, sollte 
bei dem Stoff klar sein. Alles in allem hat 
Panini mit der Lizenz einen guten Griff 
getan und der deutsche Leser besitzt da- 
mit erst einmal alle bisher in den USA 
erschienenen Ausgaben. chs 

George R. R. Martin, 

Daniel Abraham (T), 

Tommy Patterson (Z): 

„Game of Thrones“ (1) 

Panini 2012. 

196 S., SC, 19,95 € 
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CASTLE: 

HEAT WAVE / NAKED HEAT 

Was ist das nur für eine alberner Trend, 
Serienfiguren reale Bücher auf den rea- 
len Markt werfen zu lassen? Hank Moo- 
dy aus Californication soll „God Hates 
Us All“ geschrieben haben (das lässt auf 
jeden Fall das Cover vermuten). Äußerst 
erfolgreich ist auch Barney Stinson, der 
Macho aus How 1 Met Your Mother, 
mit seinen Regelwerken „The Playbook“ 
und „The Bro Code“ 


Nun ist auch Richard Castle an der Rei- 
he. ln der TV-Serie Castle schreibt der 
selbsternannte Polizist emsig Romane. 
Als Vorbild für seine Hauptfigur hat 
Castle sich die Polizistin Kate Beckett 
ausgesucht, die er beim Lösen skurriler 
Fälle begleitet. 

Zwei dieser Romane können nun also 
wirklich gelesen werden. Der sympathi- 
sche Comic-Verlag Cross Cult startete 
eine Buchreihe im Namen des fiktiven 
Starautors, ln „Heat Wave“ stürzt ein 
Immobilienmagnat in Manhattan aus 
dem Fenster. Nach und nach tauchen 
immer mehr Reiche und Schöne auf, die 
Gründe für den Mord hätten. 

Auch in „Naked Heat“ mangelt es nicht 
an Verdächtigen. Ein Boulevard-Jour- 
nalist kommt ums Leben. Da von dem 
Tod des Skandalmachers in erster Linie 
Manhattans Prominenz profitiert, setzt 
Heat auf diesem heißen Pflaster ihre Er- 
mittlungen an. 

Was in der TV-Krimiserie an Dialogen 
noch sehr bemüht und zu einstudiert 
klingt, um schlagfertig zu sein, kommt 


auf Buchseiten im individuellen Le- 
setempo erstaunlich entspannt rüber. 
Auch die Kriminalfälle sind angemessen 
kniffelig und überraschend. 

Lina Kokaly 

Richard Castle: „Heat Wave - 
Hitzewelle“ 

Cross Cult 2012. 

220 Seiten, SC, ii,8o € 

Richard Castle: „Naked Heat - 
ln der Hitze der Nacht“ 

Cross Cult 2012. 

340 Seiten, SC, 12,80 € 

(Darüber hinaus werden in loser Fol- 
ge E-Books mit Kurzkrimis, die von 
Castle stammen sollen, erscheinen. 
Diese lagen mir nicht vor. Sie sind für 
circa zwei Euro bei amazon und itunes 
downloadbar.) 



THE WALKING DEAD 15 

Wenn man den neuesten Band der Co- 
micreihe „The Walking Dead“ liest, fragt 
man sich schon, wie AMC es geschafft 
hat, aus der Vorlage eine so spannende 
TV-Serie zu machen. Charlie Adlards 
Schwarz-Weiß-Zeichnungen sind bes- 
tenfalls zweckmäßig und wirken irgend- 
wie schwammig, viele Figuren ähneln 


sich fast ununterscheidbar. Vor allem 
aber ist Robert Kirkmans Geschichte so 
gut wie nie wirklich spannend, ebenso- 
wenig schafft er es, etwas von den Emo- 
tionen der Menschen in ihrer existenti- 
ell bedrohlichen Situation zu vermitteln. 
Die Dialoge bewegen sich stattdessen 
meist auf dem Niveau von Soap Ope- 
ras. Gefühle werden nicht vermittelt, 
sondern totgequatscht. Ständig äußern 
Protagonisten vermeintlich tiefschür- 
fende, angesichts der Apokalypse aber 
nur banale Erkenntnisse wie „Ich glau- 
be nicht, dass ich für ein solches Leben 
noch geeignet bin“ oder „Ich kann das 
nicht mehr ... Ich fühle mich nicht mehr 
sicher.“ 

Ohne erkennbare Dramaturgie folgt 
eine Dialogszene auf die andere, zwi- 
schendurch werden immer mal wieder 
beiläufig ein paar Zombies plattge- 
macht. Im von den Untoten abgeschot- 
teten Dorf Alexandria finden sich Paare, 


andere zerstreiten sich. Manchmal hat 
man das Gefühl, man lese gerade einen 
DALLAS-Comic. 

Der interessanteste Teil des Buchs ist die 
letzte Folge eines Zombie-Guides von 
Lorenz Hatt, der fachkundig die Ent- 
wicklungen im Film- und TV-Genre der 
vergangenen Jahre schildert, von Rome- 
ros Spätwerk bis zu Independent- und 
Porno -Zombiefilmen. Wahrscheinlich 
ist es wesentlich unterhaltsamer, sich 
ein paar davon anzusehen als diesen Co- 
mic zu lesen. kir 

Robert Kirkman (T), Charlie Adlard 
und Cliff Rathburn (Z): „The Walking 
Dead 15: Dein Wille geschehe“ 

Cross Cult 2012. 

152 Seiten, HC, 16 € 
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Ausstieg 


Welche Plotelemente braucht eine erfolgreiche Serie? 

Die Drehbuchautorin Eva Strasser liefert Antworten mit ihrer Fortsetzungsserie. 


DER SCHRANK 

Fortsetzungsdrehbuch von Eva Strasser 


WOHNZIMMER MANN1 INNEN TAG 

Manni, 36, bäriger Typ, schwarzer Anzug, hängende Schultern, starrt auf einen riesigen 
Kleiderschrank, der mitten im Raum steht. Er zerknautscht ein Taschentuch in seiner 
Hand, tupft sich die Augen. Schwitzt. Elli, 25, seine sehr attraktive Mitbewohnerin, kommt 
beschwingt mit Einkäufen in die Wohnung, stutzt. 

ELLI 

Manni, alles klar? Wasn das für ein krasser Schrank? 

Manni zuckt bei ihrer Stimme zusammen, sieht sie, wird rot und tut so, als sei alles okay. 
Elli lässt die Tüten fallen, umrundet beeindruckt den Schrank, streicht über das Holz, 
lehnt den Kopf dagegen. 

ELLI 

Wie weich der ist! Und so groß! 

Sie lächelt Manni an. 


MANNI 

Das ... äh ... der ist von meiner Großmutter. Geerbt. 

Elli lächelt immer noch, Manni fühlt sich unwohl. 

MANNI 

Flugzeugabsturz! Von Sydney nach LA. 

Ellis Augen werden groß, Manni räuspert sich, wischt sich mit dem Taschentuch schnell 
den Schweiß von der Stirn. Elli sieht ihn mitleidig an, kommt näher, stupst ihn. 

ELLI 

Sollen wir heute vielleicht was kochen zusammen? 

Manni tupft sich die Stirn, hustet, ist überfordert und reißt dann abrupt den Schrank auf. 

MANNI 

So viel Platz! Mannomann! 

Elli steht bisschen lost neben ihm. Manni macht einen Schritt in den Schrank hinein. 
Plötzlich ein Wirbelwind, es saust, alles flattert, Mannis Haare wehen um sein Gesicht, er 
wird in den Schrank hinein gesogen, hört noch Ellis Rufe, saust dann in eine schwarze, 
sich drehende Tiefe. 
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Ausstieg 


STRAND AUSSEN TAG 

Ein menschliches Auge. Mannis Auge. Er blinzelt. Gleißend helles Licht blendet ihn. Lang- 
sam rappelt er sich auf, reibt sich den Schädel. Noch immer trägt er den schwarzen Anzug. 
Wo zur Hölle ist er? Vor ihm das Meer, hinter ihm ein Wäldchen, sonst Sand. Auf einem 
Berg ein alter Funkmast. Am Meer die Statue eines Beines, der Fuß hat nur vier Zehen. 
Plötzlich ein Rauschen, alle Blätter und Bäume des Waldes wackeln wie von Riesenhand 
bewegt, Manni dreht sich um - und steht vor einem Eisbär. 



EISBÄR 



The island needs you. 

Manni starrt ihn an. Ein sirenenartiger Ton erklingt, schwarzer Nebelrauch nähert sich 
in rasender Geschwindigkeit, der Eisbär stürmt davon. Manni bleibt verwirrt stehen. Die 
schwarze Rauchwand baut sich direkt vor ihm auf. Manni war nie verwirrter. Eisbär? 
Rauch? 


MANNI 

Äh hello. My name is Manni. 
Da ... äh ... da fehlt ein Zeh. 


Er zeigt Richtung Statue. Bedrohlich faucht der Rauch, schraubt sich drohend vor ihm in 
die Höhe. 

MANNI 

An dem Fuß, da hinten. Only four toes. 


Er zeigt dem Rauch vier Finger, der Rauch wendet sich kurz Richtung Statue, dann wieder 
zu Manni, faucht böse. Mannis Nase juckt, er hustet. Er kratzt sich, kann nicht mehr und 

I niest laut mitten in den Rauch hinein. Der Rauch zuckt, bäumt sich auf, wirbelt, qualmt, 
brüllt - und zerfällt zu Sand. Manni niest nochmal verwirrt und sieht sich etwas hilflos 
um. Da plötzlich bewegt sich der zerfallene Rauch-Sand, sammelt sich und formt sich vor 
Mannis Augen zu einem riesigen steinernen Zeh! 

MANNI 

Ach. 


Er bückt sich und hebt den Zeh an, der ist aber sehr schwer. Manni keucht und stöhnt, der 
Zeh bewegt sich, fällt wieder um. Manni schwitzt, stemmt den Zeh hoch, da beginnt unter 
dem Zeh ein starker Wind, Manni wird von einem möglicherweise magnetischen Sog er- 
fasst, brüllt, wird an den Füßen gepackt, und in das Loch unter dem Zeh hinein gezogen. 
Er fällt und fällt. Dann ist alles schwarz. 


to be continued... 


Next time ... 

Arrow - Kann der DC-Held an die Erfolge von 
Smallville und Dark Knight anknüpfen? 

Cologne Conference: Serien-Highlights und ihre 
Macher in Köln 

... und natürlich die spannendsten Staffeln der 
neuen Seriensaison! 

torrent 3/2012 erscheint am 30. November. 
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TOUCH ME. 
HOW CAN IT BE. 
BELIEVE ME. 

THE SUN ALWAYS 
SHINES ON TV. 
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